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Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 6 der Dshambuler Produkti­
onsvereinigung „Chlmprom" hat 
die projektierte Kapazität einen 
Monat vor dem Termin erreicht. 
Besonders erfolgreich arbeitet 
die Belegschaft des Abschnitts 
für Schlammsäureproduktion, die 
von Amlrall Dshumaschew gelei­
tet wird und den Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit" 
trägt.

„Jede Initiative bedeutet für 
uns vor allem ein hohes Pro­
duktionsergebnis". erzählt Amlra­
ll. „das auf hoher Berufsmeister­
schaft und guter ökonomischer

Aktuelles Thema

Rohstoff 
komplex 
nutzen
Das Ust-Kamenogorsker Blei- und 

Zinkkombinat ist durch seine ho­
hen Leistungen In unserem Lan­
de weit und breit bekannt. Es 
zeigt ein gutes Beispiel In der 
Komplexnutzung von Rohstoffen. 
Nach der Menge der gewonnenen 
Elemente nimmt dieses Kombinat 
einen führenden Platz unter den 
Betrieben der NE-Metallurgle 
der UdSSR ein. Der Koeffizient 
der Komplexnutzung des Roh­
stoffs In der Blelproduktlon 
macht hier 96.2 Prozent und In 
der Zinkproduktion — 91,5 Pro­
zent aus.

Das Problem der Komplexnut- 
zung der Rohstoffe In der NE- 
Metallurgle gewinnt Immer grö­
ßere Bedeutung. Von Ihrer Lö­
sung hängt die Verbesserung al­
ler technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern in der gegenwärtigen 
Entwlcklüngsetappe des Zweiges 
ab. Die Wichtigkeit dieses Pro­
blems Ist besonders in den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags 
und Im Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Arbeit der 
Parteiorganisationen des Ust- 
Kamenogorsker Blei- und Zlnk- 
komblnats und des Balchaschcr 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
zur Mobilisierung der Kollektive 
auf die Erzielung hoher Kennzif­
fern In der Komplexnutzung der 
Erzrohstoffe unterstrichen. In 
den „Ifauptrlchtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR In den Jahren 1976— 
1980" wurde unter anderen 
Hauptaufgaben auch diese ge­
stellt: Die Gewinnung von Bunt­
metallen aus Erz und die Kom­
plexnutzung der Rohstoffe zu he­
ben.

Es ist sehr wichtig, effektive 
Methoden bet der Aufbereitung 
von Erz und progressive techno­
logische Prozesse einzuführen. 
Das Ministerium für NE-Metal- 
lurgle der Republik tut vieles 
zusammen mit den Forschungs- 
Institutionen. um die Arbeit In 
der Komplexnutzung der Roh­
stoffe und Steigerung der Metall­
gewinnung zu fördern. Beispiel­
gebend sind In dieser Hinsicht 
Oie Kollektive des Leninogorsker 
Polimetallkomblnats. des Balcha- 
scher und des Dsheskasganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats, 
des Belogorsker Berbau- und 
Aufbereitungskombinats, des 
Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinats u. a. Hier 
werden Maßnahmen zur Verrin­
gerung der Erzverluste bei der 
Gewinnung getroffen. Die Lenl- 
nogorsker Hüttenwerker haben 
z. B. besonders hohe Resultate er­
zielt: Sie haben nicht nur mehr 
gefördert, sondern auch mehr 
Metalle daraus gewonnen. In der 
Aufbereitungsfabrik von Lenl- 
nogorsk werden gleichzeitig 5 
Sorten von Erz verarbeitet. Für 
Jede davon wird besondere Appa-Z 
ratur angewandt, was ermög­
licht. optimale Bedingungen bei 
der Aufbereitung des Jeweiligen 
Rohstoffs zu schaffen.

Die Aufbereitungsarbeiter des 
Baici.asilier ivomoinats vervoll­
kommnen ständig die Technologie 
Oer Erzaufbereitung In den Jah­
ren 1978—1979 haben sie neue 
technologische Schemen einge­
führt. Hier sorgt man auch für 
die Automatisierung der Steue­
rung der technologischen Prozes­
se. was die Kennziffern der Auf­
bereitung von Jahr zu Jahr stei­
gert.

Eine bessere Komplexnutzug 
des Rohstoffs hängt vielfach von 
der Einführung wissenschaftlich- 
technischer Entwicklungen ab. 
Die enge Freundschaft der Prak­
tiker und der Wissenschaftler 
zeitigt gute Resultate, in den 
Aufbereitungsfabriken sind schon 
eine Reihe solcher Entwicklun­
gen eingeführt. Sie sicherten ein 
bedeutendes Wachstum der Me­
tallgewinnung, die das Ent­
wurfsniveau bedeutend übertref­
fen. So z. B. wurden in den Fa­
briken von Ognewsk und Belo­
gorsk erstmalig im Lande ‘einige 
Spezialherde angewandt. Das er­
möglichte. die Gewinnung man­
cher Metalle auf das l,4fache zu 
vergrößern. Nach dem Beispiel 
dieser Fabriken werden Jetzt 
Spezialherde auch In anderen 
Aufbereitungsfabriken einge­
führt.

Diese Beispiele zeigen, daß in 
der NE-Metallurgle eine effektive
Arbeit zur Komplexnutzung des| 
Rohstoffs geleistet wird. In Je-1 
dem Betrieb und In den Zweigs­
forschungsanstalten sind Kom-, 
plexpläne erarbeitet worden, die 
darauf abzielen. In allen Betrie­
ben ist heute der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des XXVI. 
Parteitages weitgehend entfaltet. 
Auch In den übernommenen 
Verpflichtungen gilt die Steige­
rung der Komplexnutzung der 
Rohstoffe als einer der wichtig­
sten Punkte, well man In den 
Kollektiven gut weiß: Komplex 
arbeiten bedeutet hocheffektiv 

' arbeiten.

Alle Reserven für den erfolgreichen 
Abschluß des Planjahrfünfts einsetzen!

Jungarbeiter 
geben den Ton an

Ermittlung: Die Brigade „Sunkar", auf Initiative des Stadtkomsomol- 
komitces Semipalatinsk im Jahre 1976 gegründet hat in den fünf Jahren 
des laufenden Planjahrfünfts Bau- und Montagearbeiten für 650 970 Ru­
bel ausgeführt und somit ihre sozialistischen Verpflichtungen zu 116 Pro­
zent erfüllt. Für die hohen Leistungen im Arbeitswettstreit ' J 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden des Gebiets wurde ihr der 
Titel „Beste Brigade im Komsomolaufgebot" verliehen.

Der Trust „Semtjashstroi" 
zählt zu den größten Baubetrie­
ben des Gebiets. An 42 Bau­
objekten arbeiten heute seine 
Kollektive — In der Gebiets­
hauptstadt, In den Rayons, weit 
außerhalb des Gebiets. Und fast 
an Jedem Bau gibt es Jugendbri­
gaden. „Unsere Komsomolzen 
stehen Immer fest zu ihrem 
Wort", sagt der stellvertretende 
Parteisekretär des Bautrusts Sa- 
blt Kenessow. „Mit guten Taten 
unterstützen sie Ihre älteren Kol­
legen. Sie packen fleißig dort an. 
wo man Ihre Hilfe am dringend­
sten braucht. 17 Jugendbrigaden 
wirken heute auf den Bauten des 
Gebiets, die besten —■ „Junost", 
„Plamja". „Shalyn". „Sunkar" 
und andere — weisen Leistungen 
auf. die sogar erfahrenen Kollek­
tiven Ehre machen können. ‘ Aus 
dem Bericht Kenessows erfuhr 
ich: Die Komsomolzen haben ihr 
konkretes Programm: Den XXVI. 
Parteitag der KPdSU wollen sie 
mit Hochleistungen begehen. Ho­
hes Tempo herrscht an Jedem 
Abschnitt. Täglich treffen Im Ge­
biets- und Stadtkomsomolkomitee 
Berichte ein: „Junost" — Tages- 
sollerfUllung — 130 Prozent, 
„Plamja" — 120 Prozent. „Sun-

unter den 
ehrenvolle

Dle Lei­
dem Pro­

kar" — 140 Prozent, 
stung liegt nie unter 
zentsatz 1201

Wir bekamen die Gelegenheit, 
die Brigade „Sunkar" und das 
Kollektiv der Montageleute von 
Viktor Pereputln bei der Arbeit 
z« beobachten. Beide Gruppen 
gehören zur Verwaltung „Spez- 
montash". sind alte Rivalen. Ne­
ben den Jungen Bauleuten Bolat 
Bekchoshln, Juri Nlshnlk, Viktor 
Sagorulko arbeiteten erfahrene 
Spezialisten Alexej Chlshnjak. 
Viktor Schamne. Alexander Bor- 
gardt. Geschickt montierten sie 
die Platten am neuen zwölfstöcki­
gen Haus — Jeden Tag fast ein 
Stockwerk! In beiden Brigaden 
ringen die Bauleute um die höch­
ste Tagesleistung, der Arbeits­
wettstreit Ist angestrengt, aber 
auch wirksam. Da sagen die mo­
ralischen und ökonomischen Sti­
muli Ihr Wort. Dominiert Ist 
aber selbstverständlich das Be­
streben. den XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit guten Arbeitstaten 
zu begehen. Und das gilt für alle.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Semlpalatlnsk

Unsere Antwort 
konkrete Taten

Die Materialien des Oktober- 
plcnums (1980) des ZK der 
KPdSU sind eine wichtige Etap­
pe in der Verwirklichung der 
Leninschen Agrarpolitik. Unser 
Kollektiv billigt sie von ganzem 
Herzen. Jeder von uns 
bewußt, daß die beste 
auf den Beschluß des 
konkrete Taten sind.

D'.e Erfahrungen der 
tlgen unseres Sowchos ______
gen davon, daß die Sowchose und 
Kolchose des Gebiets Kustanai 
über alle nötigen Bedingungen 
verfügen, um die vom Plenum 
gestellte Aufgabe in der Erzie­
lung einer spürbaren Steigerung 
der Produktion von Fleisch und 
Milch sowie anderer Erzeugnis­
se der Tierzucht zu verwirkli­

ist sich 
Antwort 
Plenums

Werktä- 
überzeu-

chen. Wir hatten den Jahresplan 
der Realisierung der Milch be­
reits Im September erfüllt, und 
haben auf dem Konto des elften 
Planjahrfünfts über 2 000 De­
zitonnen gelieferte Milch. Allein 
durch Zuzahlung für hochquall- 
tatlve Milch buchte der Sowchos 
40 000 Rubel.

Es ist noch gar nicht so lan­
ge her. daß wir von 2 500 Kilo­
gramm Milch je Kuh träumten; 
und Jetzt erhält Olga Shigailo 
einen Jahresmelkertrag von über 
4 000 Kilogramm. Mehr als 
3 000 Kilogramm Milch Je Kuh 
haben auch meine Kolleginnen 
Ludmilla Olejnlk, Emma Wenzel 
und Ich selbst erzielt. In diesem 
Jahr wurde viel getan für die 
Hebung der Leistungen In der

Brüssel

Programm
Der Stab für sozialistischen 

Wettbewerb In der Verwaltung 
„Kasmontashawtomatlka" melde­
te dieser Tage die vorfristige Er­
füllung des zehnten Fünfjahr­
plans. Es wurden Montagearbei­
ten zur Automatisierung der Pro­
duktionsprozesse an den Objekten 
der Industrie, der Landwirt­
schaft, den sozialen und kultu­
rellen Objekten für 19 679 000 
Rubel geleistet. Von der vortreff­
lichen Arbeit des Kollektivs 
spricht auch das ständige Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität.

Die Kollektive des Abschnitts 
Nr. 1 und des Vorrichtungsab­
schnitts, die von I. Botschkarew

bewältigt
und W. Sologubow geleitet wer­
den. hatten über die1 Erfüllung 
des Fünfjahrprogramms bereits 
zum 60. Jahrestag Kasachstans 
rapportiert. Für den Erfolg ha­
ben die Brigaden Nikolai Jefimo­
witsch. Viktor Gorbunow, Wladi­
mir Li. Iwan Tschurlkow einen 
gewichtigen Beitrag . geleistet. 
Auf Ihrem Arbeftskalehder steht 
schon längst das elfte Planjahr­
fünft. Die Bestarbeiter Viktor 
Grjasnow, Johann Müller, Pjotr 
Perschin. Rais Igiatow, Eduard 
Steliwag, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Nikolai 
Fomlnych sowie Valerl Schäfer

Schulung beruht. Bel der Arbeit 
zeichnen sich die Apparatewarte 
Boris Gatlmurow. Ludmilla Lo­
patina. Nikolai Ossipow, Wladi­
mir Skworzow, Valentina Sarem- 
ba. der Schlosser Johann Klatt 
besonders aus. Sie überbieten Ihr 
Schichtsoll stets zu 15—20 Pro­
zent. Der Erfolg des Abschnitts 
Ist auch durch das Verhalten der 
Arbeiter zum Wettbewerb selbst 
zu erklären. Die im Gebiet Ro­
stow gestartete Bewegung „Kei­
ner neben dir darf Zurückblei­
ben" Ist bei uns zum Hauptinhalt 
des Wettbewerbs geworden. Bel 
uns wird eine wertvolle Initiati­
ve unbedingt wahrgenommen, er­
probt und verbreitet."

Iller weiß man das Kollektiv 
zu schätzen. Das kommt dadurch 
zum Ausdruck, daß die besten 
Arbeiter an der Bewegung der 
Lehrmeisterschaft teilnehmen, 

daß ein Lehrgang für die Hebüng 
der Qualifikation der Reparatur­
schlosser und Krananhänger or­
ganisiert wurde, wo der Unter­
richt ohne Arbeitsunterbrechung 
erteilt wird. Die Werktätigen 
sind von den Schulen für kom­
munistische Arbeit und vom Sy­
stem der ökonomischen Schulung 
hundertprozentig erfaßt.

Hier wird der planmäßigen 
Einführung der fortgeschrittenen 
Erfahrungen, der Rationalisie­
rung erstrangige Bedeutung bei­
gemessen. Durch die Verbesse- 
rungsvorschläge der Rationalisa­
toren Juri Tropotow, Wenlamln 
Raschtschupkin. Amlrall Dshu- 
maschew konnte der Abschnitt 
mehrere tausend Rubel einspa­
ren.

Dank der gut abgestimmten 
Arbeit und der hohen Arbeitspro­
duktivität wurde das Fünfjahr­
programm vom Kollektiv vorfri­
stig gemeistert.

Das Abteilungskollektiv hat zu 
Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. 

Die wichtigsten Punkte sind die 
Beschleunigung des Wachstums 
der Arbeitsproduktivität, die Ein­
sparung von Rohstoff und Mate­
rialien. die Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse. Die Be­
legschaft der Abteilung Nr. 6 
will bis Jahresschluß 2 310 Ton­
nen Schlammsäure überplanmä-, 
ßlg liefern.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

Vorbildlich arbeitet Johann Kel­
ler, Mechanisator mit 20jährigem 
Dienstaler, im Kolchos „Iß Jahre 
Kasachstan", Gebiet Zelmograd. 
Für hohe Arbeitsleistungen erhielt 
er den Orden der Oktoberrevoluti­
on, Zur Zeit repariert er die Land­
technik und gibt den Ton in der 
Arbeit an. Zu Ehren des kommen­
den Parteilorums hat er erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen über­
nommen.

Foto: Viktor Krieger

sind In der Verwaltung allen ein 
Vorbild.

Auch die Jungen Arbeiter, zu 
denen Sergej Mallntschuk und 
Juri Parschikow gehören, sind ei­
ne würdige Ablösung für die Ve­
teranen.

Die Montagearbeiterbrigaden 
der Verwaltung „Kasmontashaw­
tomatlka" kann man an vielen 
Bauvorhaben des Karagandaer 
Gebiets antreffen. Viele von Ih­
nen sind an einem wichtigen 
Objekt des Kasachstaner Magnlt- 
kas — der Blechwalzstraße — 
eingesetzt.

Vor dem Kollektiv der Verwal­
tung stehen neue Aufgaben und 
es bemüht sich, sie aufs beste zu 
lösen.

Nadeshda ARSLANOWA
Gebiet Karaganda

Tierzucht. Der Sowchos spezia­
lisiert sich auf die Aufzucht von 
Milchkühen, schafft eine Basis 
für die Entwicklung der Mlich- 
tlerzucht. Das Hauptaugenmerk 
wird auf die Festigung der Fut­
terbasis. die Veräusserung der 
Zuchtarbeit und d'.e Vervoll­
kommnung der Technologie der 
.Haltung und Fütterung der Tie­
re gelenkt.

Der Sowchos hat die Vieh­
winterung organisiert begonnen. 
Es*!st ein großer Futtervorrat 
vorhanden. Die Rinder sind in 
warmen und gut eingerichteten 
Stallungen untergebracht. , Alle 
Melkerinnen arbeiten nach der 
Devise: „Die Leistungen der Tie­
re während der Stallhaltung 
nicht senken". Wir haben alle 
Möglichkeiten, um unsere Ver­
pflichtungen zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU zu erfül­
len.

Irma DITTE, 
Melkerin im Sowchos „Ml- 
tschurlnskl" 
Gebiet Kustanai

Durch progressive Verfahren
Es gilt, die Entwicklung der 

Rohstoffbasis der Nichteisenme­
tallurgie zu beschleunigen, be­
tonte Genosse L. I. Breshnew In 
seiner Rede während der Fest­
lichkeiten In Alma-Ata. Darin 
hilft den Bergarbeitern des Blei­
kombinats Syrjanowsk das Kol­
lektiv der Grubenbauverwaltung. 
Die Brigade A. Soloschenko 
übergab Im Bergwerk Grechowskl 
einen 1,5-Kllometer-Streb streng 
zeltplanmäßig dem Betrieb. Mehr 
als 1 000 Meter davon wurden 
m Schnellverfahren vorgetrie­
ben.

Die Grubenausbauer, die Ihre 
Auflagen des Fünfjahrplans be­
reits erfüllt haben, wollen zu 
Ehren des bevorstehenden XXVI. 
Parteitags der KPdSU eine Re­
kordleistung erzielen — In die­
sem Jahr 2 000 laufende Meter

Vortriebsarbeiten in einem Ab­
bauort leisten.

Alle Vortriebsarbeiter des 
Trusts „Swinezschachtostrol" 
wenden nun die Arbeitsverfah­
ren der Brigade A. Soloschenko 
an. Das Trustkollektiv hat die 
Zielmarken des Fünfjahrplans 
vorfristig erreicht. Bis Jahresen­
de wollen die Grubenbauer noch 
mehrere Millionen Rubel über 
den Plan hinaus In Anspruch 
nehmen und eine Reihe von Ob­
jekten vorfristig Ihrer Bestim­
mung übergeben.

Auch die Kollektive des Ust- 
Kamenogorsker Titan- und Mag­
nesiumkombinats und der Turgal- 
er Bauxit-Bergverwaltung wollen 
Ihr Jahresprogramm vorfristig 
bewältigen.

(KasTAG)

Viehzüchter 
im Aufgebot

Die Werktätigen des Karl- 
Marx-Kolchos stehen Im Arbeits­
aufgebot zu Ehren des XXVL 
Parteitags der KPdSU und ha­
ben Im Wettstreit um die Erfül­
lung Ihrer Produktionsaufgaben 
einen bedeutenden Sieg davon­
getragen: Die Pläne Im Verkauf 
von Tierzuchterzeugnissen sind 
überboten.

An die Abnahmestelle wurden 
In weniger als zehn Monaten 
14 407 Dezitonnen Milch gelie­
fert — um 1482 Dezitonnen 
mehr als zur selben Zeit des Vor­
jahrs. Der Melkertrag ist um 155 
Kilogramm Je Kuh gestiegen.

Der Erfolg des Farmkollektivs 
mit seinem Leiter Gerhard Neu­
feld ist auf die gute Fütterung 
und Pflege der Kühe zurückzu­
führen. Im Sommer wurden die 
Kühe auf den besten Plätzen 
rund um die Uhr geweidet. Ob­
wohl das Wasser zum Tränken 
herbeigefahren werden mußte, 
war davon Immer genügend vor­
handen. Zusätzlich bekamen die 
Kühe Kraftfutter. Gemolken wur­
de dreimal täglich. Außerdem sei 
die hohe Arbeitsdisziplin der 
Farmarbeiter hervorgehoben. 
Das alles erhöhte den Melkertrag 
und den Fettgehalt der Milch. 
Für erstsortige Milch und ho­
hen Fettgehalt derselben erhiel­
ten die Melkerinnen Prämien.

Das Fazit des Wettbewerbs 
wird unter den Viehzüchtern re­
gelmäßig, jeden Monat gezogen. 
Zu Ehren der Sieger wird am 
Kolchosvorstandsgebäude die Fah­
ne des Arbeitsruhms .gehißt, wer­
den andere moralische und mate­
rielle Stimuli angewandt. Katha­
rina Olenjewa. Katharina Funk 
und Lydia Sidorowa haben die 
höchsten Melkerträge erzielt und 
behaupten im Wettbewerb der 
Melkerinnen die ersten drei 
Plätze. Auch Nelly Bender. Irma 
Schlening, Hilde Gede, Maria 
Friesen und Maria Dyck gehören 
zu den Schrittmachern der Pro­
duktion in der Milchfarm.

Die Viehzüchter haben ihre 
Möglichkeiten überprüft und be­
schlossen. bis Jahresende über 
den Volkswirtschaftsplan hinaus 
1 500 Dezitonnen Milch an den 
Staat zu verkaufen.

Peter WIEBE
Gebiet Pawlodar

internationales Panorama
Das Leben 
normalisiert sich

„Kampuchca beginnt, sich 
dem Grauen zu befreien, das 
durch das Pol-Pot-Regime i_.o 
zwungen worden war und das über 
zwei Millionen Menschen das Le­
ben kostete." Dies hat der namhaf­
te Politiker Belgiens und Parla­
mentsabgeordnete von der Partei 
Demokratische Front der Franko­
phonen und ehemaliger Minister 
Luciens Outers in Brüssel erklärt. 
Er war vor kurzem von einer Rei­
se nach Kampuchca und Vietnam 
zurückgekehrt.

..Das Pol-Pot-Regime negierte die 
Existenz jedes persönlichen Lebens 
eines Menschen und beseitigte zu 
diesem Zweck nicht nur das Geld, 
sondern selbst Krankenhäuser, das 
Telefon und die Post. Die Gefäng­
nisse und der Lager, der zur Arbeit 
gezwungenen, waren mit Menschen 
überfüllt, die zu alledem auch noch 
gefoltert wurden. Ich habe festge- 
stellt, daß in Pnom-Penh alle mit 
Erleichterung die zur Hilfe geeilten 
Vietnamesen begrüßten", erklärte 
L. Outers.

Entgegen dem, was nicht selten 
im Westen behauptet wird, werden 
die von internationalen Organisa­
tionen nach Kampuchca entsandten

i von 
s ihm 
aufge-

Lebensmittel und Medikamente 
überall unter die Bevölkerung ver­
teilt. Dies bestätigen auch die vor 
Ort arbeitenden UNECEF-Vertretcr, 
die ihre Genugtuung darüber zum 
Ausdruck bringen, daß im Lande 
die Schulen wieder geöffnet wor­
den sind (die werden heute bereits 
von 1.2 Millionen Kindern besucht) 
und daß eine normale Versorgung 
der Bevölkerung mit Nahrungsgü­
tern in Gang kommt.

Der ehemalige belgische Minister; 
verurteilte entschieden die Unter­
stützung, die die NATO-Länder 
dem gestürzten dcspotiscltfn Pol- 
Pot-Regimc gewähren.
San Francisco---------------------

Reges Interesse
Die Information über die Rede 

L. I. Breshnews während des Es­
sens zu Ehren des Präsidenten Mo- 
cambiques, Samora Machcl, im 
Kreml. auf dem der führende 
Staatsmann der Sowjetunion auf 
die Bereitschaft der UdSSR, posi­
tiv auf alle konstruktiven Schritte 
der USA-Administration jm Bereich 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen und der dringenden 
Wcltproblcme zu reagieren, hinge- 
wiesen halte, ist auf dem Symposi­
um über Probleme der Kernwaffen

— es hat auf Initiative der Organi­
sation „Arzte im Kampf um sozia­
le Verantwortung" hier in San 
Francisco stattgelunden — mit be­
sonderem Interesse aufgcnpinmcn 
worden.

Der Präsident der Vereinigung 
der Anhänger für eine Rüstungs­
kontrolle. Herbert Scoville. Profes­
sor James Mack, und Professor 
George Geiger sowie andere Teil­
nehmer des Symposiums verwiesen, 
auf den konstruktiven Charakter 
der Initiative L. 1. Breshnews, der 
eine Möglichkeit zur Entwicklung 
der amerikanisch-sowjetischen Be­
ziehungen im Interesse beider Län­
der und der gesamten Menschheit 
biete. Sic betonten, der neue Präsi­
dent der USA müsse positiv auf 
diesen Vorschlag antworten.

Paris --------------------------------

Auslieferung 
gefordert

Die französische Öffentlichkeit 
verlangt die Auslieferung des 
Nazi-Verbrechers, des ehemaligen 
SS-Hauptsturmführers Friedrich 
Mcrdsche. Dies geht aus einer Er­
klärung des Stadtkomitecs der 
Französischen Kommunistischen 
Partei der Stadt Limoges hervor. 
Zwischen September 1942 und 1944 
war Mbrdsche Gcstupokommandanl

von Orleans. Auf seinen Befehl 
wurden 2 139 Juden jn Konzentra­
tionslager eingeliefert. Mcrdsche 
hat persönlich an der Hinrichtung 
von 110 Widerstandskämpfern teil­
genommen und viele weitere bru­
tale Verbrechen begangen.

Der jn der BRD wohnhafte Ver­
brecher ist bis heute noch nicht 
bestraft worden, obwohl er bereits 
1950 von dem Kriegstribunal Lyons 
zum Tode verurteilt worden war.

Peking —■---------------------------

Tendenziöse
Pressekampagne

Die Pekinger Zeitung „Renmin 
Ribao" hat eine Reihe von Materia­
lien über die Lage in Polen ver­
öffentlicht, die von eigenen Kom­
mentaren und Abdrücken aus der 
bürgerlichen Presse begleitet waren. 
Aus den Berichten und Informatio­
nen geht hervor, daß diese Pekin­
ger Zeitung ebenso wie die ande­
ren Massenmedien Chinas die ge­
genwärtige Situation in der Volks­
republik Polen weiterhin tendenziös 
behandeln.

Peking verschweigt die provoka­
torische Rolle der imperialistischen 
Kreise gegenüber Polen. Darüber 
hinaus veröffentlicht „Renmin Ri­
bao" unter Berufung auf anonyme 
Quellen Materialien, die den Ein­
druck vermitteln, als ob der Westen 
und dessen Politiker als „Verteidi­
ger" Polens vor einer „äußeren Be­
drohung" auflrctcn.

Die chinesische Propaganda un­
terstützt praktisch die antisozialisti­
schen Elemente in Polen. Von die­
sen Hetzaktionen Pekings zeugen 
die Tatsachen der Veröffentlichung 
regierungsfeindlicher Erklärungen 
„gewisser" Führer gegenüber dem 
sozialistischen Polen feindlicher 
Gruppen jn demselben „Renmin 
Ribao" sowie deren Übertragung 
im Pekinger Fernsehen.

Aufmerksamkeit verdient auch die 
Tatsache, daß in der chinesischen 
Presse die Maßnahmen der PVAP, 
der Regierung Polens und des pol­
nischen Volkes, die auf die 
schnellstmögliche Regelung der so­
zialpolitischen Situation und die 
Hcrausführung des Landes aus der 
komplizierten Lage gerichtet sind, 
entweder verschwiegen oder ver­
zerrt wicdcrgegcbcn werden.

Helsinki -------------------------------

Westliche 
Unterstützung 
verurteilt

Die Unterstützung des rassisti­
sche., Regimes in Südafrika durch 
die Westmächte hat der Präsident 
des Weltfriedensrats, Romesh Chan­
dra. verurteilt.

In einem Telegramm an NATO- 
Gencralsckretär Luns protestierte 
er entschieden gegen dessen Tref­
fen mit dem Außenminister Süd­
afrikas, Rqelof F'redcrik Botha, in

Brüssel. Dieses Treffen, das zu der­
selben Zeit stattfand, da die Ver­
teidigungsminister der NATO-Län­
der zur Tagung der nuklearen Pla­
nungsgruppe zusammengekommen 
waren, sei ein neuer unwiderlegbarer 
Beweis für die weitere militärische 
und atomare Zusammenarbeit zwi­
schen den NATO-Ländern und dem 
Apartheid-Regime, die den UNO- 
Resolutionen zuwiderlaufc.

Tokio ---------------------

Verhandlungen 
erfolglos

Mit einem völligen Fiasko sind 
die zweitägigen Verhandlungen 
zwischen Geschäftskreisen Japans 
und Westeuropas über dcn Ab­
schluß eines Abkommens über Ver­
kaufsbeschränkungen. für Japani­
sche KFZ in Europa zu Ende ge­
gangen.

Wie der Leiter der westeuropäi­
schen Delegation, Fiat-Präsident 
Giovanni Agnelli auf einer Presse­
konferenz erklärte, konnte bej den 
Verhandlungen keine Vereinbarung 
über eine freiwillige Einschränkung 
der KFZ-Lieferungen durch japani­
sche Industrielle erzielt werden, 
was zu einer Milderung deren Han­
delsbeziehungen zu den westeuro­
päischen Ländern hätte beitragen 
können. Die Vertreter der japani­
schen Delegation kündigten Pläne 

1 über weitere Kapitalanlagen in der 
japanischen KFZ-Industrie zur Er- 

। höhung der Konkurrenzfähigkeit an.
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■■ ■ Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Unerläßliche Bedingung
Die Parteiorganisation des 

Dshambuler Werkes für Bau von 
Metallkonstruktionen lenkte wäh­
rend der Berlchtsperlodc ihr 
Hauptaugenmerk auf die Ver­
stärkung der parteilichen Ein­
wirkung auf alle Haupt- und 
Hilfsproduktf.onsabschnltle. Die 
Analyse Ihres Qualltäts- und 
Quantitätsbestandes zeigt, daß 
die Parteiorganisation des Wer­
kes von Jahr zu Jahr, größer und 
..Jünger" wird. Auch ihre Struk­
tur wird vervollkommnet. Un­
längst ersuchte das Parteibüro 
des Werkes das Stadtbezirkspar­
teikomitee darum, fünf Partel- 
grundorganlsatloncn statt der 
früheren zwei zu bilden.

Unser Arbeitskollektiv kann 
vieles leisten, Jedoch unter einer 
unerläßlichen Bedingung. Der 
Schweißer J. Schapowalow sagte 
davon auf der Berichts- und 
Wahlversammlung so: „Ja, es 
gibt viele Schwierigkeiten. Aber 
jedes Parteimitglied, Jede Par­
teigruppe sollen für die Belan­
ge des Betriebs Sorge tragen und 
dabei Ihr Bestes leisten."

Ein tiefer und bedeutender 
Gedanke, der durch die Zelt end 
die Notwendigkeit der Produk­
tion bedingt ist. Viel Besorgnis 
macht z. B. der gegenwärtige 
Zustand der Rationalisierung im 
Werk. 1977 wurden 78 Rationa- 
llsierungsvorschläge gemacht, In

Die Sachlichkeit erhöhen
Das Zelinograder Werk für 

Geräteapparatur Ist ein Leitbe­
trieb m.t Zweigstellen In den 
meisten Nordgebieten Kasach­
stans. Unsere Hauptproduktions­
aufgabe besteht In der Reparatur 
verschiedener Meßapparate, sei 
es Tafelwaagen oder Taxometer, 
Laufgewichts- oder Waggonwaa­
gen. Außerdem baut die mechani­
sche Abteilung des Werks man­
che Arten von Thermostaten. 
Ein wichtiger Teil dieser Er­
zeugnisse wird exportiert. Ehren­
sache des ganzen Arbe'.tskollek- 
tlvs und der Parteiorganisation 
Ist nicht nur die rechtzeitige Er­
füllung der Staatspläne, sondern 
auch die strenge Kontrolle über 
die Qualität aer Erzeugnisse. Die 
Lösung dieser Probleme behält 
die Parteiorganisation ständig 
in Ihrem Blickfeld.

Bel uns im Werk wurde eine 
Partelkommisston für Kontrolle 
gebildet. Zu ihren Mitgliedern 
gehören die Leiterin der Abtei­
lung für Planung A. Katschano­
wa. der Meister der mechani­
schen Abteilung A. Kowal, der 
Schlosser A. Wischnewski u. a. 
Alles erfahrene Kommunisten, 
die nicht nur Mängel in der Ar­
beit aufdecken, sondern auch 
gründliche Analyse der Ursa­
chen des Ausschusses machen, 
die nötigen Empfehlungen für 
dessen schnellste Beseitigung ge­
ben. Während der Berichtspe­
riode organisierte die Kommis­
sion drei Kontrollaktionen, Die 
erste wurde zusammen mit dem 
..Komsomolscheinwerfer“ durch­

Zuverlässiger 
Nachwuchs

Während der Ernte standen 
auf der Tafel mit den Leistungen 
der Reiszücnter Jeden Tag ande­
re Zahlen. Sie wuchsen ständig 
an. Nur eins blieb unverändert: 
Bis zum Schluß führte im Wettbe­
werb die Sowchosablellung Nr. 1 
geleitet von Nikolai Lekerow.

Bereits 17 Jahre bekleidet er 
diesen Posten. Sein ältester Sohn 
German hat das Polytechnische 
Technikum in Ksyl Orda absol­
viert, ist nun Mechaniker im 
Kraftverkehrsoetrleb des Sow­
chos und studiert fern an der 
landwirtschaftlichen Hochschule. 
Während der Ernte steuert er 
Immer eine Kombine. In diesem 
Herbst kam auch der zweite Sohn 
des Abteilungsleiters — Iwan — 
in dieselbe Arbeitsgruppe. Er 
hatte einige Jahre im Rayonzen­

itrum als Fahrer gearbeitet. Es 
' zog ihn aber ins heimatliche Dorf 
zurück.

I Als die beiden Brüder die 
I Mähdrescher reparierten und sich 
Izur Erntebergung vorbereiteten, 
sagte Iwan scherzhaft: „Du wirst 

| mir deine l-orbeeren bald abtre- 
i ten müssen "
I In der ersten Woche hatten die 
I Brüder gleiche Leitungen. Erst 
| In der dritten Woche kam neben 
| mit dem dritten roten Stern an 
| Iwans Kombine der rote Wimpel 
des Siegers Im Wettbewerb. Ger- 
man blieb übrigens nicht weit 

’ hinter seinem Rivalen zurück. 
i Ausgezeichnet arbeiten auch die 
। Mechanisatoren Badasch Karljew. 
I Konstantin Ryspajew und Dmitri 
I Smagulow.
I Mit Wohlgefallen beobachtete 
der Vater Iwan und German auf 

' dem Reisfeld Im harten Wett- 
I kampf bewiesen die Brüder, daß 
। beide vor allem um d e vertust- 
i lose Erntebergung, um hohe Quall- 
i tät der Arbeit rangen, wobei sie 
sich das Ziel gesteckt hatten. Je 
5 500 Dezitonnen Getreide zu 

; dreschen. Nikolai Lekarew freut 
; sich, daß bald auch sein Jüngster 
I im Sowchos „Terenosekski" ar­
beiten wird. Gegenwärtig stu- 

1 d'.ert er an der Landwirtschaftli­
chen Hochschule In Wolgograd. 

■ Das ist ein zuverlässiger Nach­
wuchs.

Georg TROTTNER

Gebiet KsylOrda 

die Produktion wurden 64 Vor­
schläge mit einem ökonomischen 
Effekt von 101 000 Rubel ein- 
geführt. In diesem Jahr gab es 
Ihrer erst sieben. Obwohl der 
ökonomische Effekt allein von 
sechs dieser Vorschläge 54 500 
Rubel ausmachte. Ist das kein 
Anlaß zur Beruhigung: die Ver­
minderung der Aktivität der brei­
ten Massen an dieser Sache Ist 
unzulässig.

Im Rechenschaftsbericht des 
Sekretärs des Parteibüros W. 
Werbizki Ist die mannigfaltige 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
während der. Berichtsperiode 
aufgezeigt. Allein die einfache 
Aulzählung der Fragen, die auf 
den ParleiversamniLungen uhd 
In den Sitzungen des Büros erör­
tert wurden, würde viel Zelt in 
Anspruch nehmen. An und für 
sich gibt es daran nichts Schlech­
tes. um so mehr, daß alle diese 
Probleme von großer Bedeu­
tung sind. Sind es aber nicht zu 
viele? Wird dabei die reale Mög­
lichkeit der strikten Kontrolle 
Ihrer Erfüllung nicht vermin­
dert? Der stellvertretende Direk­
tor Jakob Vogel wies darauf hin, 
daß die Resultate des Arbeits­
wettstreits nicht regelmäßig aus­
gewertet werden. In die Lei­
stungstafel werden deshalb mo­
natelang keine Kennziffern ein­
getragen. Ihn unterstützte der 

geführt. Die Gruppe kontrollier­
te die Arbeitsdisziplin. Es stell­
te sich heraus, daß manche Kol­
legen während des Arbeitstags 
dauernd „Rauchpausen" einleg­
ten. was natürlich zu ungerecht­
fertigen Stillstandzeiten der 
Technik führte. Außer indivi­
duellen Aussprachen mit den 
Verletzern, verabschiedete die 
Administration einen Sanderbe­
fehl über die Arbeitsdisziplin. 
Die Verantwortung für Seine Be­
folgung wurde der Kaderabtei­
lung, allen Abteilungsleitern, Mei­
stern und Brigadieren auferlegt. 
Die Kommission analysierte auch 
die Finanztätigkeit der Admini­
stration. den Zustand der Um­
lauffonds. Die Mitglieder der 
Kommission kontrollierten die 
Qualität der Produktion in der 
mechanischen Abteilung. Ihre Ar­
beit wurde auf einer der Partei­
versammlungen erörtert, auf der 
man die fortschrittlichen Erfah­
rungen verallgemeinerte und auf 
die Mängel hinwies. Ich bin si­
cher, daß diese aktive Form der 
Teilnahme der Parteiorganisation 
an der Lösung der vor dem Kol­
lektiv stehenden Aufgaben wei­
tere Entfaltung erfahren wird.

Die Tätigkeit der Parteikom­
mission Ist eng mit der Tätigkeit 
der Gruppe für Volkskontrolle 
des Werks verbunden. Unsere 
Gruppe für Volkskontrolle Ist 
21 Mann stark, sie wird vom 
Mitglied des Parteibüros Kan 
Syn Cha angeleitet. Erfreulich 
ist. daß die Kontrolleure zur 
rechten Zelt immer dort sind, wo

„Leonld Ifjitsch Breshnew 
sprach auf dem Oktoberplenum 
(1980) des ZK der KPdSU über­
zeugend von den Errungen­
schaften unseres Volkes 1m Ab­
schlußjahr des 10. Planjahr- 
fünfts", begann ihre Ansprache 
die Agitatorin Tatjana Hill.

„Diese Erfolge freuen einen 
Jeden von uns. Jedoch stellt die 
Partei uns neue Aufgaben. Ihr 
Hauptzug besteht darin, das Le­
bensniveau der Sowjetmenschen 
noch mehr zu heben. Und der 
Erfolg dieser Pläne hängt von 
uns ab. Genossen, von unseren 
Anstrengungen und Bemühun­
gen."

Die Arbeiterinnen hören ihr 
aufmerksam zu. denn ihr Wort 
hat Gewicht und wird geschätzt.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Senupala- 
tlnsk ringen beharrlich um die 
erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse der Partei über die 
Vergrößerung der Produktion und 
der Erfassung ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse. Sie wer­
ten gekonnt die Erkenntnisse der 
W^senschaft und die fortge­
schrittenen Erfahrungen aus, um 
die Viehwirtschaft möglichst 
schnell voranzubringen, damit sie 
den gewachsenen Bedürfnissen 

[der Sowjetmenschen nachkomme. 
। Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets haben die Produktion 
und die Erfassung tierischer Er­
zeugnisse gegenüber dem Vor­
jahr bedeutend vergrößert. In 
acht Monaten dieses Jahres wur­
den-54 000 Tonnen Fleisch, 
72 000 Tonnen Milch, 10 000 
Tonnen Wolle, etwa 49 Millionen 
Eier und andere Erzeugnisse an 
den Staat verkauft. Auch die 
qualitativen Kennziffern wurden 
aufgebessert.

Gemäß den Ergebnissen des so 
zlallstlschen Unionswettbewerbs 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion und Erfassung tierischer 
Erzeugnisse in der Winterperlode 
1979 bis 1980 wurden unter an­
deren das Gebiet Semlpalatlnsk. 
die Rayons Aksuat und Tscharski 
sowie die Sowchose „Arkatskl". 
Rayon Abai, „Lenln-sholy",. 
Rayon Aksuat. und „Pogranltsch- 
ny". Rayon Makantschl. als Wett­
bewerbssieger anerkannt und mit 
Ehrenurkunden des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So-

Obcrmechanlker des Werks 
Alexander Messel.

„Unsere Dienste wurden mit 
Recht scharf kritisiert. Von uns 
hängt wirklich vieles ab. Unter 
den Wetteifernden aber fehlen 
wir, obwohl wir ein eigenes Ab­
teilungskomitee der Gewerkschaf­
ten haben. Wieviel Nutzen hätte 
uns das exakte System des Wett­
bewerbs unter der Losung .Kei­
ner nehen dir darf zurtlckblcl- 
bcnl' gebracht!"

Die Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter dieser 
Devise ist für das ganze Arbelts- 
kollektlv dringend notwendig. 
Eine richtige Gestaltung des 
Wettbewerbs würde die gesell­
schaftlichen Organisationen wie 
z. B. den Lehrmelsternat aktivie­
ren. Es würde audh die Kader­
fluktuation beachtlich vermin­
dern.

Die gesellschaftlichen Organi­
sationen sind keine abgesonder­
ten Tätlgkeltsabschnltte. Bel ei­
ner sachkundigen Arbeitsgestal­
tung würden sie zu wichtigen 
Bestandteilen eines Kettenglieds 
geworden — der Ideologischen 
Gewährleistung des Komplex­
systems der Arbeit ohne Zurück­
bleibende — werden.

In den Erfahrungen der Rosto­
wer gibt es noch viele positive 
Momente, die bei den Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen des Werks Interesse 

man ihre Hilfe am meisten 
braucht. Die H a u p t r 1 ch- 
tung der weitaus meisten 
Kontrollen gelten der Einhaltung 
der allgemeinen Arbeitsdisziplin. 
Das betrachten unsere Kontrol­
leure als das Wichtigste in Ihrer 
Arbeit. Die Tätigkeit der Pa­
trouillen findet die größtmögliche 
Unterstützung durch das Partei­
büro. Vor kurzem wurde die Tä­
tigkeit der Gruppe für Volkskon- 
irolle auf der Parteiversammlung 
erörtert. Das half zweifellos, die 
Kampffähigkeit der Volkspa­
trouillen zu erhöhen.

Auf der Berichts- und Wahl­
versammlung machten die Kom­
munisten auch kritische Bemer­
kungen in die Adresse des Par­
teibüros des Werks. Heute kön­
nen wir berichten, daß manche 
von den bloßgelegten Mängeln 
schon beseitigt sind.

Der Schlosser W. Atrachimo- 
witsch kritisierte das Büro we­
gen der ungenügenden Anleitung 
der Gewerkschaften. Offen ge­
sagt. war bei uns 1m Werk der 
sozialistische Wettbewerb schlecht 
organisiert. Nicht alle Arbeiter 
hatten persönliche Verpflichtun­
gen. auch die Resultate des Ar­
beitswettstreits wurden selten 
ausgewertet. Gegenwärtig ver­
bessert sich die Sachlage.

Eine beliebige Parteiorgani­
sation Ist erst dann tatkräftig, 
wenn sie eine würdige Reserve 
für ihre ständige Auffüllung 
hat. Leider gibt es auch hier 
manche Unterlassungen. In die­
sem Jahr wurden nur zwei Arbei-

Durch Wort und Tat
Sie sehen Jeden Tag. mit wel­
chem Elan sie selbst arbeitet. 
Tatjana Iwanowna hat ihre Auf­
gaben des Planjahrfünfts vor­
fristig erfüllt und übermittelt ih­
re Erfahrungen den jungen We­
berinnen. Sie agitiert mit Wort 
und Tat.

Mit Enthusiasmus nahmen die 
Kustanaier Textilarbeiter die 
Beschlüsse des Oktoberplenums 
(1980) des ZK der KPdSU auf. 
Und unter Ihnen sind auch die 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs — die Weberinnen 
T. Hill. L. Antronowa. K. Nu- 
kejewa, A. Ten u. a.

Kurs auf Effektivität
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet.

Auf der Beratung Im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans hob Genosse L. 1. Breshnew 
die Bedeutung der Schafzucht als 
große Reserve für die Vergröße­
rung der Fleisch- und Wollpro­
duktion besonders hervor.

L, 1. Breshnews Weisung wur­
de von den Werktätigen unseres 
Gebiets als Anleitung zum Han­
deln. zum weiteren Aufstieg der 
Landwirtschaft aufgenom men. 
Und das nicht von ungefähr. Das 
Gebiet Semlpalallnsk nimmt nach 
dem Schafbestand, der Hammel­
fleisch- und Wollproduktlon be­
kanntlich einen führenden Platz 
nicht nur In der Republik. son­
dern auch Lm ganzen Lande ein.

Vor den Werktätigen des Ge- 
'.. .s steht eine sehr angespannte 

Aufgabe. Bis zum Ende des elften 
Plan Jahrfünfts soll die Produkti­
on von Hammelfleisch 73 000 
Tonnen, der Wollankauf 13 000 
Tonnen und der Schafbestand 
4 250 000 erreichen. Die Aufga­
be der nächsten Jahren lautet: 
Den Anteil der Mutterschafe an 
der Gesamtherde des Gebiets auf 
65 bis 70 Prozent zu bringen.

Zugleich wissen die Werktä­
tigen der Landwirtschaft des Ge­
biets sehr gut, daß das Erreichte 
die Möglichkeiten für die Ver­
größerung der Produktion tieri­

erwecken müßten. Eines davon 
Ist die rechtzeitige Erschließung 
neuer Reserven. Davon, daß es 
für das Kollektiv notwendig Ist, 
überzeugen uns die Tatsachen. 
Nach den Endergebnissen der 
neun Monate erfüllte das Werk 
den Staatsnlan nicht. Der Bau 
der Metallkonstruktloncn belief 
sich auf 97,5 Prozent. Ihre 
Realisierung — auf 99,2 
Prozent. Wenn wir aber Elnzeler- 
gcbnlsse des Septembers neh­
men, so sprechen sie an und für 
sich: Der Plan In der Herstel­
lung der Metallkonstruktlonen ist 
zu 100 Prozent erfüllt. In der 
Realisierung — zu 100,1 Pro­
zent. Das heißt, daß die Reserven 
für die Verbesserung der Arbeit 
des ganzen Kollektivs bei weitem 
noch nicht erschöpft sind.

Davon zeugen auch die hohen 
Kennziffern der Kollektive, die 
von Sh. Radhlschew, G. Lyssow 
und W. SauLln geleitet werden. 
Da arbeitet man nach einem ein­
heitlichen Vertrag.

Kurzum, die Parteiorganisa­
tion des Dshambuler Werks für 
Bau von MetaMkonstruktlonen hat 
Ihr zuverlässiges Aktiv, auf das 
sie sich in ihrer Tätigkeit stützen 
kann, um effektiver, unter Aus­
nutzung der neuen, aber auch der 
gut bewährten Formen der Ge­
staltung der Arbeit und des 
sozialistischen Wettbewerbs zu 
wirken. Die neue Zusammenset­
zung des Parteibüros hat ein 
breites Arbeitsfeld.

Nikolaus BERGER. 
Direktor im Dshambuler 
Werk für Bau von Metall­
konstruktlonen

ter In die Reihen der KPdSU 
aufgenommen, das sind die Brü­
der Gennadi und Anatoli Serdju­
kow. Wie groß Ist aber die Re­
serve? Unsere Komsomolorgani­
sation zählt nur siebzehn Mitglie­
der. obwohl das Arbeitskollektiv 
hauptsächlich aus den Jugendli­
chen besteht. Solche Lage war 
dadurch entstanden, well das Par­
teibüro dem Komsomolkomitee 
nicht den gebührenden Beistand 
geleistet natte. Aut der Sitzung 
des Büros fand ein ernstes,, prin­
zipielles Gespräch mit dem Se­
kretär der Komsomolorganisation 
Juri Fjodorow statt. Heute kann 
man mit Genugtuung feststellen, 
daß die Sachlage sich bedeutend 
verbesserte, die Komsomolzen 
wurden aktiver. Unlängst wurde 
eine Aktion des „Komsomol­
scheinwerfers" durchgeführt, die 
Enthusiasten organisierten eine 
Sportsektion für Schwerathletik. 
Einen guten Start nahm auch der 
Unterricht im System der Kom- 
somolpolltschulung.

Jedoch sind wir mit dem Ge­
leisteten noch bei weitem nicht 
zufrieden. Ungenügend arbeitet 
noch die Kommission für Produk­
tionskultur, selten werden auch 
Wandzeitungen herausgegeben. 
Kurzum, es gibt genügend Ar­
beit. Das neugewählte Parteibü­
ro lenkt sein Hauptaugenmerk 
auf die Beseitigung der Mängel 
in der Tätigkeit der Parteiorga­
nisation. auf die Erhöhung der 
Avantgarderolle der Kommuni­
sten in allen Tätigkeitsbereichen 
unseres Betriebs.

Valentina MOSSJAGINA, 
Sekretär des Parteibüros Im 
Zelinograder Werk für Ge­
räteapparatur

Das Kammgarn- und Tuch­
kombinat stellt täglich Erzeug­
nisse für Hunderttausende Rubel 
her, die In alle Unionsrepubli­
ken gelangen. Besonders gefragt 
sind die Stoffe „Aigul", „Me- 
des“, „Junost" u. a. mit dem 
staatlichen Gütezeichen.

Als Antwort auf die Beschlüs­
se des Oktoberplenums wollen 
die Textilarbeiter die Qualität 
anderer Erzeugnisarten verbes­
sern und Ihre Verpflichtungen 
zu Ehren des XXVI. Parteitags 
vorfristig erfüllen.

Wladimir DIANOW 
Kustanal

scher Erzeugnisse bei weitem 
nicht ausschöpft, daß die wach­
senden Aufgaben die Suche nach 
neuen und effektiven Wegen zur 
weiteren Vergrößerung der Fut- 
le.rproduktlon und zur Verbesse­
rung der Qualität des Futters er­
fordern. In den letzten Jahren 
wurde In dieser Hinsicht viel ge­
tan. In den Sowchosen und Kol­
chosen werden die Futterflächen 
ständig erweitert. die Erträge 
der Futterkulturen und die Be­
schaffung von Futter erhöhen sich 
ständig. Die Felder mit mehrjäh­
rigen Gräsern auf grundlegend 
aufgebesserten Flächen erreichen 
gegenwärtig 342 000 Hektar: 
Das Gebiet besitzt 200 000 Hekt­
ar Flächen mit Überstandbewäs­
serung. Allein seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurden für den 
Bau von Irrigationsanlagen mehr 
als 42 Millionen Rubel bereitge­
stellt. 2, Millionen Hektar Un­
land wurden nutzbar gemacht. In 
der Flußniederung des Irtysch 
wurde mit der Erschließung und 
Bewässerung des Beskaragal- 
Massivs begonnen. Hier sollen 
neun Sowchose gegründet wer­
den. Die Nutzung dieses umfang­
reichen und bedeutenden Bewäs­
serungsmassivs der Republik wird 
es ermöglichen, die Produktion 
hochwertigen Futters rasch zu 
vergrößern und sie auf Industrie­
gleise umzustellen.

Die Futterproduktion kann

Das moralische Potential
2 Was bedeutet ein Briga­

denvertrag. wenn man
■ von seinem ökonomischen 

Inhalt absicht? Vor allem eine 
Form der kollektiven Verantwor­
tung für den änvertrauten Ar- 
bedtsabschnltt, für das moralische 
Klima Im Kollektiv, für das mo­
ralische AnWtZ eines Jeden. Mit 
anderen Worten, der Kollektiv­
geist, ein untrennbares Attribut 
unserer sowjetischen Lebenswei­
se. hat im Brigadenvertrag einen 
neuen, qualitativ höheren Aus­
druck gefunden.

Der Brigadenvertrag übte sei­
nen günstigen Einfluß auf buch­
stäblich alle Lebensselten des 
Kollektivs. Das moralische Klima 
hat sich verbessert, aktiver wur­
de die Teilnahme der Arbeiter 
an der Leitung der Produktion, 
neue Anregungen erfuhren das 
technische Schaffen und die Ra­
tionalisierung der Arbeit. die 
Arbeitsdisziplin wurde gefestigt, 
die Zahl der Rechtsverletzungen 
und der amoralischen Handlun­
gen sowie das Niveau der Ka­
derfluktuation verringerten sich. 
Das alles geschah In knapp drei 
Jahren.

„Bei uns herrscht solch eine 
Atmosphäre, daß man Lust hat 
zu arbeiten", so faßte die 
Veteranin der Abteilung, die 
Arbeiterin Anastassija Brussens- 
kaja die vielen Äußerungen ih­
rer Kollegen zusammen. Diese 
Atmosphäre führt das Kollektiv 
unmittelbar auf die hohen mora­
lischen Qualitäten der Leiter zu­
rück, die der Brigadenvertrag 
ebenfalls sehr spürbar gefördert 
hat. In vollem Maße verkörpern 
sie die Prinzipien des demokrati­
schen Zentralismus in sich. Be­
geisterung. und Tüchtigkeit, Zu­
gänglichkeit und Strenge, das 
Vermögen, Im nötigen Fall die 
Verantwortung auf sich zu neh­
men, und die Regel, sich mit an­
deren zu beratschlagen — eben 
diese Qualitäten schaffen Jene 
Atmosphäre. In der man „Lust 
hat -zu arbeiten".

„Die Brigadenvertragsmethode 
ist wirklich etwas .Schreckhaf­
tes'." sagt Gubin. „Schreckhaft 
Ist sie in dem Sinn, daß sie Jeg­
liche Mängel und Unzulänglich­
keiten ans (lélle Tageslicht 
bringt, die unter den früheren Ver­
hältnissen nicht so bemerkbar 
waren und der Unvollkommen­
heit der Arbeitsorganisation in 
die Schuhe geschoben wurden. 
Und das ist gut so. Wenn man 
Schlechtes besser sieht. kann 
man es auch leichter beseitigen."

Die materielle und moralische

(Schluß. Anfang Nr. 224) 

Erfolgreich arbeitet in diesen Tagen das Kollektiv der Appreturabtei­
lung im Tuchkombinat Kargalinka, Gebiet Alma-Ata, das im Produktions­
aufgebot zu Ehren des XXVI. Parteitags der KPdSU steht. Besonders ho­
he Leistungen erzielten die Arbeiter des Färbeabschnitts, Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Galina Kram. Maria Stenkowa, Maria Faracho- 
wa und Dmitri Lyssenko (im Bild).

Foto: Juri Smirnow

nicht mein- allein durch die Ver­
größerung der Flächen erweitert 
worden. Es gilt, diesen Zweig zu 
Intensivieren. Nicht von unge. 
fähr werden Möglichkeiten und 
Reserven für die Festigung der 
Futterbasis ermittelt und die 
Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik sowie die fortschritt­
lichen Erfahrungen voll ausge­
wertet.

Die Werktätigen der Sowchose 
und Kolchose schenken der Quali­
tät des bere'tgestellten Futters 
besondere Beachtung. Das wird 
durch die Anwendung progressi­
ver Technologie erzielt, wo die 
Bereitstellung von Welksilage 
und Vitamingrünmehl an erster 
Stelle steht.

In diesem Jahr haben die land­
wirtschaftlichen Betriebe des Ge­
biets 161 000 Tonnen Welksilage 
eingelegt. Die landwirtschaftlichen 
Betriebe der Rayons Shanasscmej, 
Kokpekty und Aksuat haben das 
Zwei- bis Dreifache der geplan­
ten Welksilage bereitgestellt. Im 
Gebiet wurde auch die Produkti­
on von Vitamingrünmehl vergrö­
ßert.

Dio Semlpalatlnsker Landwirt­
schaftliche Versuchsstation leistet 
Bedeutendes in der Einführung 
neuer perspektivischer Sorten und 
fortgeschrittener Technologien im 
Anbau von landwirtschaftlichen 
Kulturen und In der Verbesserung

Einschätzung der Arbeit nach ih­
rem Endresultat erhöhte die per­
sönliche Verantwortung. wie 
auch die gegenseitigen Anforde­
rungen. Fauienzcr können unter 
solchen Verhältnissen unmöglich 
ruhig weiterexistieren. Ihre 
Nachbarn werden ihnen vorhal­
len: .Wer will fremde Arbeit tun. 
seinen Verdienst und seinen gu­
ten Ruf von den Launen eines 
faulen Arbeiters abhängig ma­
chen?'

„Ich erinnere mich an folgen­
den Vorfall", erzählt Gubin. 
„Dem Fahrer U. wurde für die 
Lenkung eines Kraftwagens In 
trunkenem Zustand die Fahrer­
laubnis entzogen. Wir behandel­
ten diesen Vorfall Im Kamerad- 
schaftsgeflcht und überführten 
den Fahrer in die Brigade als 
Hilfsarbeiter. Damit war die Sa­
che Jedoch nicht abgetan, wir be­
hielten sein Betragen ständig im 
Blickfeld. Die Menschen sind 
Ja verschieden. Der eine vergeht 
sich an etwas und well er denkt, 
er sei jetzt sowieso verloren, 
stellt er noch manches andere an, 
beginnt von einem Platz zum 
andern zu wandern. So etwas pas­
siert, wenn ein Mensch gestraft 
wird und man ihn danach ver­
gißt. Bel uns ist es anders. Wir 
straften ihn und sagten, daß er 
nach einem Jahre Arbeit von neu­
em die Prüfungen für die Fahrer­
laubnis ablegen müsse und erst 
dann einen Wagen bekäme. Ein 
ganzes Jahr Ist ja keine kleine 
Frist. Wir natten uns In dem 
Mann nicht getäuscht."

„Die disziplinierende Einwir­
kung der Brigadenvertragsmetho­
de ergibt zusammen mit der 
Prophylaxe gute Resultate", be­
stätigt Parteisekretär Siebert. 
Aktiv wirken der Rat für Vor­
beugung gegen Rechtsverletzun­
gen. das Kameradschaftsgericht 
und die Bngadenräte."

In der vorbeugenden Erzie­
hungsarbeit. die in der Wald­
pflanzungsabteilung gef ü h r t 
wird, gibt es eine interessante 
Besonderheit. Das ist das Indivi­
duelle Herangehen, U n Ver­
söhnlichkeit gegenüber Vergehen 
mit achtsamem Verhalten zur 
Würde des Menschen vereint.

„Das ist stets besonders kom­
pliziert". sagt Gubin. ..Einen 
Menschen zu verurteilen ist nicht 
schwer, aber eine jede konkrete 
Situation richtig einzuschätzen, 
alle ,Für‘ und .Wider' zu erwä­
gen. um die Strafe nicht in einen 
Selbstzweck. In eine Formalität 
für die Rechenschaft zu verwan­
deln, sondern wirklich in ein 
Erziehungsmittel — das ist be­
deutend schwerer. Wir bemühen 

der Qualität des Futters. Wie 
Spezialisten voraussehen. wird 
die Futterkultur Raps eingk große 
Zukunft haben. Neulich wurde 
hier ein Sondcrsemlnar. gewid­
met der Technologie des Rapsan­
baus, durchgeführt.

Aus Raps lassen sich nahrhaf­
tes Grünmehl und Futtergranjila 
erzeugen, die Rapspflanzen kön­
nen siliert werden. Die kurze 
Vegetationsperiode ermöglicht 
es. Raps als Nachfrucht anzu­
bauen, Insbesondere auf Bewässe­
rungsflächen, nach Frühkartof­
feln, Frühgemüse und einjähri­
gen Gräsern. .

Im Gebiet werden konkrete 
Maßnahmen ergriffen zur Inten­
sivierung der landwirtschaftlichen 
Produktion, insbesondere des füh­
renden Zweiges — der Schaf­
zucht, zu ihrer Spezialisierung, 
weiteren Konzentration und In­
dustrialisierung.

Die Kommunisten und alle 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets sehen Ihr Hauptanlie­
gen in der erfolgreichen Erfül­
lung der Auflagen des Schluß- 
Jahres und des ganzen Planjahr­
fünfts. in der Schaffung von Vor­
aussetzungen für eine rasche Ent­
wicklung aller Zweige der Land­
wirtschaft im elften Planjahrfünft 
und in der würdigen Ehrung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU.

Wladimir PIGAWAJEW.
Instrukteur des Semlpala­
tlnsker Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans 

uns, eben aut diese Art und Wel­
se zu handeln. Leicht ist es nicht, 
doch bin Ich überzeugt: Anders, 
so wie früher, geht es Jetzt nicht 
mehr. Sich von den Menschen 
abwenden, unbesonnen strafen 
hieße Zugvögel ziehen."

Die Brigadenvertragsmethode 
bewirkte, daß der Arbeitsmensch 
Jetzt selbst für die Vervollkomm­
nung der Arbeitsorganisation, für 
Ordnung sorgt und nichtausge­
schöpfte Reserven ermittelt.

Eines Tages kam der Fahrer 
eines Bewässerungswagens Iwan 
Zelikow mit einem Vorschlag ins 
Kontor: Wie wäre es. wenn er 
weiterhin allein, ohne seinen Ge­
hilfen arbeite? Der Vorschlag 
des Veteranen der Abteilung wür­
de erwogen und angenommen. 
Als Ergebnis gewann die Abtei­
lung wie auch der Fahrer. Die 
freigestellten Arbeiter wurden 
anderenorts eingesetzt, und die 
Fahrer, die Jetzt die Pflichten 
ihrer Gehilfen versahen, erhiel­
ten fortan bis 30 Prozent von de­
ren Lohn. Natürlich nur In dem 
Fall, wenn die Bewässerung mit 
„Gut" eingeschätzt wurde.

Über die Waldpflanzungsabtel- 
lung könnte man noch so manches 
erzählen,' Jedoch darf man auch 
das Wichtigste nicht verschwei­
gen: die ökonomischen Ergebnis­
se von der Einführung des Bri­
gadenvertrags. Dazu vergleichen 
wir einige Kennziffern des Jah­
res 1976 (Arbeit unter den frü­
heren Verhältnissen) mit dem End­
ergebnis des Jahres 1979.

Die Arbeiterzahl ist um 4,5 
Prozent angewachsen. Jedoch 
der Zuwachs des Umfangs der 
Bau- und Montagearbeiten betrug 
dabei 60.6 Prozent. Die Ar­
beitsproduktivität ist um fast 32 
und der Gewinn um 38 Prozent 
gestiegen. Die Kaderfluktuation 
hat sich von 28 auf 17 Prozent 
verringert. Das Angehen der 
Waldanpflanzungen betrug 93,7 
Prozent bet einer Norm von 80 
Prozent. Die ausgeführten Ar­
beiten werden vom Auftraggeber 
nur mit der Einschätzung „gut" 
und „ausgezeichnet" angenom­
men.

Die Erfahrungen der Abtei­
lung für Waldanpflanzung zeu­
gen beredt davon, daß die Zu­
kunft der neuen Brigadenform 
der Arbeitsorganisation und 
-Spezialisierung gehört. Sie kann 
In allen Wirtschaftszweigen an­
gewandt werden. Und das Wert­
vollste an ihr Ist. daß sie weit­
gehende Möglichkeiten für die 
Erziehung eines neuen Menschen 
bietet.

Nikolai JAGUR 
Gebiet Taldy-Kurgan

Sie machen 
den Boden 
urbar

Die Melioratoren der Republik 
vollenden erfolgreich das Plan- 
jahrfünli Es sind Dutzende neue 
künstliche Flüsse und Seen ent­
standen. Die Bauarbeiter des 
Trusts „Almaatawodstrot" lasten 
die Technik voll aus und verrich­
ten alle Meliorationsarbeiten Im 
Komplex. Ihren Fünfjahrplan ha­
ben sie >n allen Kennziffern und 
vorfristig erfüllt.

Ihre Auflagen des Fünfjahr­
plans haben auch das Tschimken- 
ter Werk für Stahlbetonfertlg- 
bautelle für Meliorationsobjekte, 
die Truste „Ksylordaremwod- 
strol". „Koktschetawwodstrol" 
und „Zcllnogradwodstrol", das 
Kollektiv der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 15 des „Kas- 
glawwodstrol“ und der Mechani­
sierten Bau- und Montagever­
waltung Nr. 20 des Ministeriums 
für Melioration und Wasserwirt­
schaft der Kasachischen SSR be­
wältigt.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
Arbeitserfolg des Kollektivs 
..Kustanalwodstrol" leistet all­
jährlich die Mechanisierte Wan­
derkolonne Nr. 4. Auch heuer 
hat Ihr Kollektiv seinen Jahres­
plan erfüllt, indem es 300 Rohr­
und 650 Schachtbrunnen für die 
Viehwirtschaft ausgehoben hat. 
In den Sowchosen und Kolchosen 
sind 200 000 Hektar Weiden be­
wässert und aufgebessert worden. 
Die Mechanisierte Kolonne hat 
Ihren Fünfjahrplan ebenfalls 
schon erfüllt. Sechs bis sieben 
Jahressolls haben die Bohrbri­
gaden N. Stolbenko, ®. Kotow. 
N. Tschernjak, F. Lawrow, N. 
TschcrnlJ, N. Wodolagin. A. 
Putschln und B. Omarow auf Ih­
rem Konto. (KasTAQ)
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Robert
WEBER Kulikowo Pole Und dieser Sieg war da — 

kein Gotteswunder.

VENCLOVA Was wäre
Die Felder ähren, und die Gärten blühen, 
und, wie zu meines Weges Anbeginn.
all dieser Glanz, dies Farbensprühen 
verblassen nicht, wenn sie entschwunden sind.

Ohne die Wege, die Ins Heute führen, 
ohne Ihren Lichterschein, was wäre ich? 
Die innigsten Gelöbnisse und Schwüre 
bleiben In meinem Herzen ewig frisch.

ich?
Ohne die Wege, die Ich bin gegangen, 
ohne Ihr Licht und Leid, was wäre Ich? 
Die Hoffnungen von einst und auch das Bangen 
bleiben In meinem Herzen ewig frisch.

Ich stehe 
auf dem Kulikowo Pole, 

auf dem berühmten greisen 
„Schnepfenfeld", 

das mir bescheiden 
von der würdevollen 

altrussischen Vergangenheit erzählt. 
Don und Neprjadwa 

wurden zu zwei Bächen: 
mit den Annalenflüsscn kein Vergleich. 
Das rund sechs hundert Jahre ferne Echo 
rauscht 

rings um mich her 
wald- und wasserreich.

Wie Regen
zischten Pfeile und Metall. 

Rings Panzer, Helme, Schilde, Säbel 
blitzten. 

Weinkrampf. Geschrei. Gebrüll. Geheul. 
Gestöhn.

Ich höre
nicht nur Kranichkeile schreien... 

Aus hundert Tausend Kehlen dringt
der Schrei,

Stampfen und Wiehern.
Der Belagerungsgeschütze 

und Steinschleuder
durchdringendes Gedröhn.

Der Sieg war schwer erkämpft...
Genug gemordet, 

gebrannt, geschändet hatte 
das Khanatl

well Ihre Heere 
in monströsen Reihen 

zur Feldschlacht führen
Donskol und Mamal.

Das war ein schauderhaftes Blutvergießen! 
O, Weltenlenker, 

warum bist du so brutal?
Wie Stroh —

so brachen Speere, Lanzen, Spieße.

Mama! floh
mit der wüsten Goldnen Horde 

vor Menschen- und Gefechtsverlusten matt. 
Er haßte Immer schon die „Russenerde“. 
Er legte Jene Feldschlacht auf den Herbst: 
„Laßt Russklj

ihren Chleb
ganz ruhig ernten. 

Wir nehmen's ab!“
So meinte er im Ernst. 

Die Russen hatten aber
beinah' zweijahrhundert Jahren 

Geld, Waffen, Kraft geschmiedet —
ihren Sieg.

Zu Ende ging
der lange Freiheitskrieg... 

Sie kühlten sich nicht ab —
arglistige Barbaren! 

Einstweilig nicht.
Sie kamen noch und noch.

Die Welt erobern wollten siel
Doch mit den Jahren 

befreite Rußland sich
vom bittren Joch.

Gefallne Krieger!
Eure Ururenkel 

verneigen sich
so wie die ganze Welt 

ganz tief
vor eurem stolzen Riesendenkmal 

auf dem berühmten greisen 
„Schnepfenfeld“.

Aus jedem Feld, 
aus jeder Flur und Scholle 

schöpft ab 
die Herbstzelt

friedlichen GewlnjL
Man erntet Korn — 

nicht nur am Kulikowo Pole, 
in Moskau,

Wien,
Warschau,

Paris, 
Berlin...

Die Sterne winken, und die Wellen blinken, 
und, wie zu meines Weges Anbeginn, 
die frohen und die trüben Augenblicke 
verblassen nicht, wenn sie entschwunden sind.

Der Tag steigt auf, und Vogelsang ihn feiert. 
Und, wie zu meines Weges Anbeginn, 
all die Gesichter, die mir lieb und teuer, 
verblassen nicht, wenn sie entschwunden sind.
Ohne den Weg, den einst wir elngeschlagen, 
den einmaligen Weg, was wäre Ich?
In dieser Stunde, wie in fernen Tagen, 
mein Heimatland, was wäre ich ohne dich?

Nachdichtung von Johann WARKENTIN

u!?’“ Von der Freundschaft
Für Elisabeth Hering

Lin guter Freund aus einem Brudcrland... 
Was ist Entfernung, die von ihm dich trennt? 
Ein treuer Freund, der deine Sorgen kennt, 
reicht über Land und Meere dir die Hand.

Und sei es nur ein Gruß, an dich gesandt, 
du weißt, daß seine Liebe weiterbrennt, 
die Liebe, die man Völkerfreundschaft nennt, 
und euch umschließt ein unsichtbares Band.

Dein Herz schlägt höher, liest du seinen Brief, 
ein jedes Wort rührt deine Seele lief. 
Du fühlst in deiner seine warme Hand.

Was ist Entfernung, die die Völker trennt?
Die Liebe, die man Völkerfreundschaft nennt, 
ruckt näher Herz zu Herz und Land zu Land.

Leserstimmen

Steppe 
und Verse

DER Herr aus San Francisco — seihen Na­
men hat weder In Neapel noch auf Capri Ir­

gend jemand behalten — fuhr mit Frau und Toch­
ter für volle zwei Jahre In die Alte Welt, einzig und 
allein, um sich zu zerstreuen.

Er war fest davon überzeugt, ein gutes Recht 
auf Erholung, auf Genuß, auf eine ausgedehnte und 
komfortable Reise und manches andere mehr zu be­
sitzen. Diese Überzeugung begründete er damit, 
daß er erstens ein reicher Mann war und sich zwei­
tens trotz seiner achtundfünfzig Jahre gerade erst 
zu leben anschickte. Bis dahin hatte er nicht gelebt, 
sondern im besten Falle existiert, keineswegs übel 
zwar, aber immerhin so, daß alle Hoffnungen auf 
die Zukunft gesetzt blieben. Er hatte geschuftet, 
ohne die Hände In den Schoß zu legen, die Chine­
sen, die er zu Tausenden bei sich arbeiten Heß, wub 
ten sehr wohl, was das bedeutete. Und schließlich 
sah er. daß schon viel geschafft war und er fast auf 
der gleichen Stufe mit denen stand, die er sich 
einst zum Vorbild genommen hatte, so daß er be­
schloß. sich eine Atempause zu gönnen. Die Leute, 
zu denen er nun gehörte, pflegten den Lebensgenuß 
mit einer Reise nach Europa, nach Indien, nach 
Ägypten zu beginnen. Genauso entschied sich auch 
er. Natürlich wollte er dabei vor allem sich selbst 
für die Jahre der Arbeit entschädigen; aber er 
freute sich auch für Frau und Tochter.

Der Herr aus San Francisco hatte sich eine um­
fangreiche Reiseroute zurechtgelegt. Im Dezember 
und Januar hoffte er, sich der Sonne Südltallens, 
der Denkmäler der Antike, der Tarantella, der Se­
renaden fahrender Sänger und dessen zu erfreuen, 
was Menschen In seinen Jahren besonders fein 
empfinden: der wenn auch nicht ganz uneigen­
nützigen Liebe Junger Neapolitanerinnen. Den 
Karneval gedachte er in Nizza oder Monte Carlo zu 
verbringen, wo um diese Zeit die erlesenste Gesell­
schaft zusammenströmt — genau jene, von der alle 
Wohltaten der Zivilisation abhängen: der Schnitt 
der Smokings wie die Sicherheit der Throne, 
Kriegserklärungen wie das Florieren der Hotels — 
und wo sich die einen mit Elfer Autorennen und 
Segelregatten hingeben, andere dem Roulettspiel, 
dem. was hergebrachterweise als Flirt bezeichnet 
wird, oder dem Abschießen von Tauben, die sich 
so wunderhübsch über dem smaragdgrünen Rasen 
der Gärtchen, vor dem Hintergründe des verglß- 
meinnlchtfarbenen Meeres In die Lüfte schwingen 
und gleich darauf als weiße Klümpchen zur Erde

Letztes Kapitel des russischen kritischen Realismus
Der russische Schrift­

steller Iwan Alexeje- 
witsch Bunin (1870— 
1953), der einer ver­
armten adligen Gutsbe­
sitzerfamilie entstammt, 
verließ mit neunzehn 
Jahren das Elternhaus 
und verdiente seitdem 
seinen Lebensunterhalt 
als Korrektor, Statisti­
ker, Bibliothekar. Buch­
händler und später als 
Schriftsteller.

In die schöngeistige 
Literatur trat er als Ly­
riker und schrieb auch 
bis an sein Lebensende 
Gedichte. Doch seine un­
vergänglichen Werke 
sind die Erzählungen. 
Darunter die hervorra­
gendsten „Derewnja“ 
(Das Dorf). „Suchodol“, 
..Der Herr aus San 
Francisco", „Mitjas Lie­
be“, u. a. sowie der 
autobiographische Ro­
man „Shisn Arsenjewa“ 
(deutsch ,1m Anbruch 
der Tage'). Sein Schaf­
fen stellt in gewissem 
Sinne die Fortführung 
und den Abschluß des 
kritischen Realismus der 
russischen Literatur des 
XIX, Jahrhunderts dar. 
wobei sein Gesamtwerk 
von einem Ton der Weh­
mut, der „’Gutsherren- 
melancholie“ (Gorki) 
durchdrungen ist, seine 
künstlerische Meister­
schaft liegt sowohl in

der Farbenpracht und 
Klarheit seiner Prosa 
und der wunderbaren 
Natur, und Landschafts­
bilder, als auch In der 
tiefen psychologischen 
Durchdringung seiner 
markanten Gestaltung. 
Alexej Tolstoi schrieb 
1941: „Bunins Meister­
schaft ist für unsere Li­
teratur ein außerordent­
lich wichtiges Beispiel 
dafür, wie man mit der 
russischen Sprache um­
gehen, seinen Gegen­
stand sehen und pla­
stisch darstellen muß. 
Wir können von seiner 
sprachlichen Meister­
schaft, seiner Bildhaf­
tigkeit und seinem Rea­
lismus lernen.“

Seine Bekanntschaft 
mit Lew Tolstoi. Anton 
Tschechow und Maxim 
Gorki hatten einen ge­
wissen Einfluß auf das 
Schaffen Bunins. Als 
Folge dieser Bekannt­
schaft und der Bezie­
hungen zu dem Schrift­
stellerkreis „Snanlje" 
nahm die soziale Diffe­
renzierung seiner Erzäh­
lungen zu.

Der Oktoberrevoluti­
on stand Bunin ver­
ständnislos und feindlich 
gegenüber. Er emigrier­
te nach Frankreich. Er 
schrieb dort noch be­
deutende Werke. Doch 
wurde sein Schaffen, in

dem elegische Motive 
und Stimmungen domi­
nierten, im Ausland von 
antisowjetischen Res­
sentiments beeinflußt. 
Auch die besten Wer­
ke dieser Zelt — der 
Roman „Shlsn Arsenje­
wa“ (1930) und der 
Erzählband „TJomny- 
je Alleji“ (Dunkle Alle­
en) zeigen von seinem 
Verlust an kritischer Di­
stanz und lassen den 
Widerspruch zwischen 
Beherrschung der künst­
lerischen Form und 
Verengung des Talents 
sichtbar werden. 1933 
erhielt er den Nobel­
preis. Doch wurde, wie 
Alexander Twardowskl 
so richtig schreibt, die 
Emigration zur „wahr­
haft tragischen Grenz­
schelde in der Biogra­
phie Bunins, der sich 
für Immer von der hei­
matlichen russischen 
Erde losgerissen hatte, 
der er wie selten jemand 
mit seinem starken Ta­
lent verpflichtet war...”

Die Erlebnisse vieler 
Auslandsreisen führten 
Bunin zu einer eindeu­
tigen Ablehnung der ka­
pitalistischen Moral, 
was besonders in den 
Erzählungen „Brüder" 
(1914) und „Der Herr 
aus San Francisco“ 
(1915) zum Ausdruck 
kam.

Der erste Weltkrieg, 
In den in ihrer Profit­
gier die Imperialisten 
die Völker Europas ge­
stürzt hatten, wütete. 
Wenn sich die USA zu 
Beginn des Völkerge­
metzels auch nicht di­
rekt daran beteiligten, 
so waren die amerikani­
schen Geldsäcke doch 
äußerst daran Interes­
siert, wo sie doch die 
Kriegsteilnehmer finan­
zierten. Gerade Im ame­
rikanischen Busineß tra­
ten und treten auch 
heute die ausgeprägte­
sten Widersprüche des 
kapitalistischen Systems 
zutage, wodurch Kriege 
entfacht werden. Bunin 
schuf in der Erzählung 
die typische Figur solch 
eines Millionärs. der 
ohne Gewissensbisse 

schaltet und waltet und 
um jeden Preis aus dem 
Blut und Leid des ar­
beitenden Menschen sei­
nen Profit schlägt. Er 
zeigt die Herren wie sie 
prassen, sich amüsie­
ren, und sagt drastisch 
aus: solche Herren sind 
an allem Unglück 
schuld! So wurde die 
Erzählung verstanden. 
Sie hatte gewaltigen Er­
folg. wurde in viele 
Sprachen übersetzt und 
hat bis auf den heutigen 
Tag Ihre Aktualität 
nicht verloren.

- Der Herr aus San Francisco
fallen. Den Anfang des März wollte er Florenz 
widmen und zur Passionszeit in Rom sein, um ein 
Miserere zu hören. Ferner waren in seine Pläne 
sowohl Venedig als auch Paris einbezogen, ein 
Stierkampf in Sevilla, ein Badeaufenthalt auf den 
Britischen Inseln. Athen, Konstantinopel, Palästi­
na, Ägypten und sogar Japan — dieses selbstver­
ständlich erst auf der Heimreise.

Und zunächst machte sich alles ganz vortreff­
lich.

Es war Ende November, und fast bis unmittelbar 
vor Gibraltar fuhr man durch eisigen Nebel oder 
durch nassen Schneesturm, aber man blieb wohl­
behalten. Es waren viele Passagiere an Bord, das 
Schiff, die berühmte „Atlantis", glich einem riesi­
gen Hotel mit allen Bequemlichkeiten, einer 
Nachtbar, orientalischen Bädern, einer eignen 
Zeitung, und das Leben floß äüßerst gleichmäßig 
auf Ihm dahin. Man stand früh auf. unter Trompe­
tenklängen, die schon zu dämmriger Stunde grell 
durch die Gänge hallten, da über der graugrünen 
Wasserwüste der schweren, im Nebel wogenden 
See langsam und unwirtlich der Morgen heraufzog; 
man streifte sich flanellene Pyjamas über und trank 
Kaffee, Schokolade oder Kakao; dann setzte man 
sich in Marmorwannen, trieb ein wenig Gymnastik, 
um den Appetit anzuregen und das Allgemeinbe­
finden zu heben, unterzog sich der Toilette für den 
Tag und schritt zum ersten Frühstück; bis elf Uhr 
war man gehalten, munter über die Decks zu pro­
menieren, die kühle Frische des Ozeans clnzuatmen 
oder zur neuerlichen Anregung des Appetits Shuff- 
leboard un(i andere Spiele zu spielen, worauf man 
sich um elf mit belegten Broten und Bouillon stärk­
te; gestärkt las man dann mit Vergnügen die Zei­
tung und sah mit Zuversicht dem zweiten Früh­
stück entgegen, das nur noch nahrhafter und ab­
wechslungsreicher als das erste war. Die folgen­
den zwei Stunden waren der Ruhe gewidmet; alle 
Decks standen um diese Zeit voller Liegestühle, 
auf denen in Wolldecken gehüllte Reisende lagen 
und zum bewölkten Himmel und den außenbords 
vorübergleitenden schaumbedeckten Wellenkäm­
men blickten oder süß entschlummerten. Um fünf 
Uhr wurden die nun Erheiterten und Erfrischten 
mit starkem, duftendem Tee und Gebäck gelabt; 
um sieben kündeten Trompetensignale von dem. was 
das Ziel dieses ganzen Daseins und seine eigentli­
che Krönung war. Und der Herr aus San Francisco 
rieb sich vor andrängender Lebenslust die Hände 
und eilte In seine üppige Luxuskabine, um sich 
umzuklelden. ....

Der Smoking und die gestärkte Wäsche ließen 
den Herrn aus San Francisco bedeutend Jünger 
erscheinen. Hager, nicht allzu groß, unharmonisch 
geschnitten, aber solide zusammengenäht, auf 
Hochglanz poliert und In Maßen angeregt, saß er 
inmitten des gold- und perlengleichen Glanzes der 
Halle, eine Flasche bernsteinfarbenen Johannisber­
ger. Gläser und Gläschen aus feinstem Kristall und 
einen krausen Strauß Hyazinthen vor sich. Sein 
gelbliches Gesicht mit dem gestutzten silbergrauen 
Schnurrbart hatte et'ijs Mongolisches, zwischen

Kurzfassung

den großen Zähnen blitzten Goldplomben, der 
starke, kahle Schädel schimmerte wie altes Elfen­
bein. Seine Frau, groß breit und ruhig, war 
prächtig, aber ihrem Alter gemäß gekleidet; kom­
pliziert. doch leicht und duftig, mit unschuldsvol­
ler Offenherzigkeit — die Tochter, hochgewachsen 
und schlank, mit wundervollem, reizend geordne­
tem Haar, nach Veilchentabletten duftendem Atem 
und hauchzarten, rosigen Pickelchen um die Lippen 
und zwischen den leicht überpuderten Schultern.

Das Diner dauerte über eine Stunde, und nach 
dem Diner wurde getanzt, während die Männer— 
darunter selbstverständlich auch der Herr aus San 
Francisco — die Beine hochnahmcn, auf Grund 
der letzten Börsenberichte über die Schicksale der 
Völker entschieden. Havannazigarren rauchten, bis 
sie himbeerrote Gesichter bekamen, und sich an 
der Bar mit Likören betranken, wo Neger In roten 
Jacken bedienten.

Neapel wuchs und kam näher; die Musiker wa­
ren bereits, mit Ihren Blasinstrumenten blitzend, 
auf Deck versammelt und betäubten plötzlich alle 
mit den triumphierenden Klängen eines Marsches; 
der hünenhafte Kapitän erschien In Paradeuniform 
auf der Kommandobrücke und winkte wie ein gü­
tiger heidnischer Gott den Passagieren grüßend 
mit der Hand, und dem Herrn aus San Francisco 
sohlen wie allen anderen, der Marsch des stolzen 
Amerika dröhne für ihn allein und der Glück­
wunsch des Kapitäns zu der glücklichen Ankunft 
gelte persönlich Ihm.

Das Leben kam in Neapel sogleich Ins gewohnte 
Gleis: Morgens das Frühstück im düsteren Speise­
saal, ein bewölkter, nicht gerade vlelversprechen- 
der Himmel, die Schar der Fremdenführer am Ein­
gang der Halle; dann einige Lächolbllcke der rosi­
gen, warmen Sonne, die Aussicht vom hoch In der 
Luft hängenden Balkon aut den Vesuv, der bis an 
den Fuß herunter in leuchtenden Morgendämpfen 
verschwimmt, auf den gleich Silber und Perlen 
flimmernden Golf und auf den feinen Umriß von 
Capri am Horizont, auf winzige Eselchen, die über 
die klebrige Uferstraße vor Ihren zweirädrigen 
Karren dahlnellen, und auf die Trupps der mit 
herausfordernder, flotter Musik Irgendwo hin mar­
schierenden kleinen Soldaten; danach das Platz­
nehmen Im Wagen, die langsame Fahrt durch die 
von Menschen wimmelnden, engen und grauen Kor­
ridore der Straßen, an hohen, vielfenstrigen Häu­
sern vorbei, und die Besichtigung leblossauberer, 
gleichmäßig und angenehm, aber trübselig wie 
durch Schnee erhellter Museen oder kalter, nach 
Wachs duftender Kirchen, in denen überall das­
selbe Ist: ein majestätischer, durch einen schwe­
ren Ledervorhang geschlossener Eingang und In­
nen ejne ungeheure Leere, Schwelgen, auf splt- 
zenumhülltem Altar in der Tiefe die rötlichen, stil­
len Lichter eines siebenarmigen Leuchters, eine 
einsame alte Frau inmitten,des hölzernen dunklen 
Gestühls, glatte Grabplatten unter den Füßen, und. 
von irgend jemand gemalt und gewiß hochberühmt, 
eine „kreuzesabnahme”; um eins das zweite Früh­
stück auf dem Monte San Martino, wo sich zur Mit­
tagsstunde nicht wenig Leute allererster Klassen 
treffen.

Der Herr und die Frau aus San Francisco be­
gannen sich morgens zu zanken; ihre Tochter ging 
bleich und mit Kopfweh umher, oder sie wurde leb­
haft, begeisterte sich für alles und war dann so­
wohl reizend wie wunderschön. Von al­
len Sei t*e n wurde versichert, daß in 
Sorrent und auf Capri die Dinge ganz anders 
lägen. Dort sei es sowohl wärmer als auch sonniger, 
die Zitronenbäume blühten, es herrschten ehrllche- 
.re Sitten und die Weine seien weniger verfälscht. 
lUnd die Familie aus San Francisco beschloß, mit 
allen Ihren Koffern nach Capri aufzubrechen.

Am Tage der Abreise — einem für die Familie 
aus San Francisco sehr denkwürdigen Tagei — 
kam die Sonne nicht einmal morgens zum Vor­
schein. Ein schwerer Nebel verbarg den Vesuv bis 
herunter zum Fuß und hing grau und tief über dem 
bleiernen Meeresgewoge. Capri war überhaupt 
nicht zu sehen, als wenn es die Insel gar nicht 
gäbe. Der kleine Dampfer, der auf sie zustrebte, 
wurde dermaßen von einer Selle auf die andere ge­
rollt, daß die Familie aus San Francisco auf den 
Sofas der armseligen Gemeinschaftskajüte danlc- 
derlag, die Beine In Reiseplaids gewickelt, die Au­
gen vor lauter Übelkeit fest geschlossen. Das Fräu­
lein war schrecklich bleich und hielt ein Scheibchen 
Zitrone zwischen den Zähnen. Der Herr lag. mit ei­
nem weiten Mantel und einer großen Mütze beklei­
det, auf dem Rücken und brachte während der gan­
zen Überfahrt die Kiefer nicht auseinander; sein Ge­
sicht war dunkel, der Schnurrbart weiß, und der 
Kopf schmerzte Ihm ganz entsetzlich; er hatte infol­
ge des schlechten Wetters in letzter Zelt abends 
zuviel getrunken und sich vor allem zu ausgiebig 
an den „lebenden Bildern“ in gewissen obskuren Lo­
kalen ergötzt. Und der Regen peitschte gegen die 
klirrenden Scheiben, er rann auf die Sofas herab, 
während der Wind heulend an den Masten rüttelte 
und 1m Verein mit der herandrängenden See das 
Schiffchen völlig auf die Seite legte, wobei dann 
jedesmal Irgend etwas polternd zu Boden fiel. An 
den Anlegestellen In Gastellamare und Sor­
rent wurde es ein wenig besser; aber auch hier wog­
te es noch gewaltlgt, die Küste mit ihren Felsklip­
pen und Gärten, den Pinien, den rosa und weißen 
Hotels, den dunstigen, kraus umgrünten Bergen 
flog vor dem Fenster auf und nieder, als ob man 
sich auf einer Schaukel befände; an der Bordwand 
stießen sich Boote, die Passagiere der dritten 
Klasse brüllten aus Leibeskräften, irgendwo würg­
te ein Kind einen Schrei heraus, als würde es er­
drückt. der feuchte Wind pfiff durch die Türen.

Die Insel Capri war an diesem Abend feucht 
und dunkel. Im Augenblick Jedoch wurde sie kurze 
Zeit lebendig und erhellte sich da und dort. Oben 
auf dem Berge stand vorder Zahnradbahn wieder die 
Schar derer bereit, deren Pflicht es war, den Herrn 
aus San Francisco würdig zu empfangen.

Gerade erst war eine Allerhöchste Persönlich­
keit, die auf Capri geweilt hatte, abgereist; ein 
Reuß XVII. Und man wies den Gästen aus San 
Fraclsco die Appartements an, die er bewohnt hat­
te, Zu Ihrer Bedienung bestimmte man das hüb­
scheste und geschickteste Stubenmädchen, eine Bel­
gierin mit schlanker, fester, geschnürter Taille

und einem gestärkten Häubchen, das einer kleinen 
vielzackigen Krone glich, den stattlichsten Zimmer­
kellner. einen kohlrabenschwarzen, glutäuglgen Si­
zilianer, und den anstelligsten Hausdiener, den 
fülligen, kleinen Luigi, der schon manchen derarti­
gen Posten In seinem Leben bekleidet hatte. Und 
eine Minute später klopfte beim Herrn aus San 
Francisco behutsam der Maitre d'hotel, ein Franzo­
se; er kam. um sich zu erkundigen, ob die zugerei­
sten Herrschaften zu speisen wünschten, und für 
den Fall einer bejahenden Antwort, an der Im üb­
rigen wohl nicht zu zweifeln war, zu melden, daß 
man heute Langusten, Rostbeaf. Spargel. Fasanen 
und anderes mehr zu bieten habe. Unter dem 
Herrn aus San Francisco schwankte noch der Fuß­
boden. so schwindlig hatte ihn dieses schäbige Ita­
lienische Dampferchen gemacht, aber er schloß ei­
genhändig und ohne sich zu beeilen, wenn mangels 
Übung auch nicht so ganz geschickt, das Fenster, 
das sich beim Eintritt des Maitre d’hotel geöffnet 
hatte und aus dem Garten neben dem Duft nasser 
Blumen entfernte Küchengerüche einströmen ließ: 
er entgegnete deutlich und wiederum ohne Elle, 
daß man zwar speisen werde, aber an einem Tisch­
chen, das weiter weg von der Tür in die Tiefe des Saa­
les gerückt werden müsse, und daß man den Wein 
des Landes zu trinken wünsche: und Jedem seiner 
Worte pflichtete der Maitre d'hotel in den ver­
schiedensten Tonarten bei. die aber alle nur be­
sagten, daß die Berechtigung der Wünsche des 
Herrn aus San Francisco in keiner Weise zweifel­
haft sei noch sein können und alles wunschgemäß er­
füllt werden würde. Zuletzt neigte er den Kopf 
und fragte diskret: „Wäre das alles. Sir?"

Und er fügte, nachdem er ein zögerndes „Yes" 
z r Antwort erhalten hatte, hinzu, es gäbe heute 
auend In der Halle eine Tarantella zu sehen, getanzt 
von Caramella und Giuseppe, einem in ganz Italien 
und In der „gesamten Touristenwelt" bekannten 
Paar.

„Ich habe Caramelle auf Ansichtskarten gese­
hen". sagte der Herr aus San Francisco mit einer 
Stimme, die nichts Bestimmtes zum Ausdruck 
brachte. „Und ist dieser Ciuseppe ihr Mann?“

„Ihr Vetter. Sir", erwiderte der Maitre d'hotel.
Und der Herr aus San Francisco zögerte noch 

ein wenig, dachte über irgend etwas nach, sagte 
aber nichts weiter und entließ den Maitre d'hotel 
mit einem Kopfnicken.

Nach dem er gewaschen und rasiert war und ge­
schickt einige falsche Zähne eingesetzt hatte, 
feuchte er vor einem Spiegel die Reste seiner perl­
grauen Haare an und strich sie mit silbergefaßten 
Bürsten um den braungelben Schädel herum; 
über den kräftigen alten Körper mit der vom gu­
ten Essen geweiteten Taille streifte er ein creme­
farbenes Seidentrikot, über die mageren Beine 
schwarze Seidensocken, über die Plattfüße Pumps; 
er ging ein wenig In die Knie, während er die 
schwarzen, durch seidene Träger gehaltenen Hosen 
und das schneeweiße, über der Brust sich wölben­
de Hemd in Ordnung brachte, legte die blitzenden 
Manschettenknöpfe an und mühte sich redlich da­
mit ab. den Kragenknopf In den steifen Kragen zu 
praktizieren.

„Das Ist Ja schauderhaftl" stöhnte er, wobei er 
den energischen Kopf senkte und sich nicht fragte, 
nicht zu verstehen suchte, was denn so schauder­
haft war: dann ging er mit aufmerksamem, geüb­
tem Blick über die kurzen Finger mit den Gicht­
knoten an den Gelenken, über die großen, gewölb­
ten. mandelfarbenen Nägel hin und wiederholte 
überzeugt: „Einfach schauderhaft."

In diesem Augenblick erdröhnte, das Haus wie 
einen heidnischen Tempel durchhallend, zum zwei­
ten Male der Gong. Der Herr aus San Francisco 
stand eilig auf. zog die Krawatte an. wodurch der 
Kragen noch enger wurde, zwängte den Bauch in 
die tief ausgeschnittene Weste, schlüpfte In die 
Smokingjacke, zupfte die Manschetten heraus und 
besah sich noch einmal Im Spiegel, trat munter auf 
den Korridor hinaus, ging über den Läufer zum Nach­
barzimmer, dem seiner Frau, und fragte laut an, 
wie weit man wäre.

„In fünf Mlnutenl“ antwortete hinter der Tür 
hell und schon wieder vergnügt eine Mädchen­
stimme.

„Ausgezeichnet", sagte der Herr aus San'Fran­
cisco. Und er schritt ruhig über Gänge und Trep­
pen. die mit roten Läufern belegt waren, um sich im 
Leseraum umzusehen. Er überflog die Über­
schriften einiger Artikel, las wenige Zeilen über 
den nie zum Ende kommenden Balkankrieg und 
wandte mit gewohnter Bewegung das Blat um. 
als die Zellen plötzlich mit einem gläsernen Fun­
keln vor Ihm aufflammten, sein Hals sich anspann­
te. die Augen aus den Höhlen traten, der Kneifer 
von der Nase glitt. Es riß Ihn vornüber, er schnapp­
te nach Luft und begann krampfhaft zu röcheln: 
der Unterkiefer klappte herünter und ließ überall 
im Munde die Goldplomben aufblitzen, der Kopf 
fiel auf die Schulter herab und zuckte, die Hemd­
brust wölbte sloh wie ein Segel, während der Kör­
per selbst zu Boden glitt, sich wand, verzweifelt 
gegen Irgend Jemand kämpfte und mit den Absät­
zen den Teppich zusammenschob.

Der Herr aus San Francisco wehrte sich 
noch. Er rang hartnäckig mit dem Tod. wollte sich 
Ihm auf keinen Fall ergeben, ihm, der so unerwar­
tet und roh über Ihn hergefallen war. Er schlen­
kerte mit dem Kopf, röchelte wie ein Gemeuchel­
ter und verdrehte die Augen wie ein Betrunkener. 
Als man Ihn eilig auf Zimmer 43 trug und auf das 
Bett legte •— es war das kleinste, schlechteste, 
feuchteste v,nd kälteste Zimmer In unterem Stock 
am Ende des Gangs —, kam seine Tochter gelau­
fen. mit aufgelöstem Haar, den Morgenröck ausein­
andergeschlagen. mit hochgeschnürter, entblößter 
Brust, dann, groß und schwer, schon fertig angezo­
gen zum Essen, seine Frau, deren Mund vor Sehre 
cken ganz rund war. Doch hier bewegte er nicht 
einmal mehr den Kopf.

Die lyrischen Werke von Vik­
tor Heinz sind uns Lesern gut 
bekannt Die Themen, worüber 
Viktor Heinz schreibt, sind man­
nigfaltig. Er sensibilisiert sich 
für Natur, Liebe, Beziehungen 
zu anderen Menschen, Friedens­
und Vaterlandsliebe. Seine poeti­
schen Werke sind lebensnah und 
zeitgemäß.

Unlängst erschien In der 
„Freundschaft“ (Nr. 180) sein.- 
Gedicht „Metamorphe:: d:r 
Steppe“, eine poetische Übersicht 
über Veränderungen in der Step­
pe In den Jahren von 1950, wo 
einst der Bocksbart schillerte, bis 
1980 — „Es gibt keine Hun­
gersteppe mehr, keine Wüste“. 
Dieses Gedicht spornt die Schöp­
fer dieser Veränderungen in der 
Steppe zu neuen Taten an und 
Ist eine anheimelnde Erinnerung 
für Teilnehmer und Augenzeu­
gen der Metamorphose der Step­
pe. Um so störender empfindet 
man Unstimmigkeiten In diesem, 
Gedicht:

der

Und eine Zieselmaus 
hockt in der Stille, 
wie ein moslemischer 
Götze da.
Im Koran, daä Glaubensbe­

kenntnis des Islams, heißt es. 
daß man keine Bildnisse (Göt­
zen) machen darf. Deshalb findet 
man bei archäologischen Ausgra­
bungen in den Kulturschlchten. 
die entstanden, als der Islam 
schon in Mittelasien verbreitet 
war, keine Götzen, weder aus 
Stein gehauen, noch aus Lehm 
geformt. Götzen in Mittelasien 
oder in den Welten der Steppe 
Kasachstans stammen aus — 
mohammedanischer Zelt.

Im ; velten Absatz des 
dichtes „Methamorphose 
Steppe“ schreibt der Dichter: 
„Motorgeratter hallt in der Step­
pe und sickert bis zu den Sternen 
hinauf."

In Mayers Lexikon lesen wir 
„sickern — tropfenweise durch­
fließen". Folglich Ist ein hin­
aufsickern nicht möglich. Bei 
seiner poetischen Veranlagung 
und seinen Kenntnissen der deut­
schen Sprache hätte Viktor Heinz 
diese Mißhelligkeiten umgehen 
können.

Auf derselben Literaturseite der 
„Freundschaft" finden wir ein 
Gedicht von Oswald Pladers. 
Gedichte dieses Dichters haben 
uns oft erfreut, aber diesmal gab 
es eine Enttäuschung. Ob Verse 
gereimt oder ungereimt sind, 
Klarheit ist in Jedem Gedicht nö­
tig. damit der Leser nicht mit 
Befremden fragen muß, was der 
Dichter eigentlich sagen wollte. 
Das ist eine Binsenwahrheit. 
Auch die Gedichtstruktur läßt 
viel zu wünschen übrig. Die Ver­
se scheinen roh und wenig bear­
beitet zu sein. Zu diesem Thema 
schreibt Stephan Hermiln: „Das 
sich-nlcht-Kümmern-WoUen um 
klassische Gedichtstrukturen Ist 
oft ein Ausdruck von Faulheit 
und Ungebildetsein. Man erwirkt 
ein Recht auf freie Verse erst 
über die.Kenntnisse strenger Ver­
se."

Ich denke, diese Worte sind 
auch ein Appell an uns, sowjet­
deutsche Poeten. Sie regen zum 
Nachdenken an. wie wir in Zu­
kunft etliches anders machen sol­
len, um mit- und voreinander zu 
lernen, wie wir mit wirksamen 
Mitteln an den Kämpfen unserer 
Zelt teilnehmen können.

vor-

Ge- 
der

Anna GRÜGER

Ewald KATZENSTEIN

Sprüche
Wer sagt.
die Augen seien nur 
zum Sehen?
Sie sind vielmehr
Organ 
zum Weltverstehen.

Willst du
die Ewigkeit erschließen, 
lern erst verstehn, 
wie Augenblicke 
fließen.

Es Ist nicht leicht, 
sich selbst zu überwinden. 
Man muß zuerst 
die Anhaltspunkte finden.

Wir fallen eben 
alle rein.
Wir meinen Ausnahmen zu 

sein.

Deine Brücke 
zur Menschheit 
ist dein Vertrauen. 
Lerne ins Leben 
mit Zuversicht schauen.
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„Säet Humanes, Vernünftiges, Bleibendes.
Die Politik der Partei In Fra­

gen der Literatur und Kunst 
geht von den Leninschen Prin­
zipien der Parteilichkeit und 
Volksverbundenheit aus.. Die 
Partei setzt slth ein für die Man­
nigfaltigkeit und den Reichtum 
der Formen und der Stile auf 
der Grundlage der Methode des 
sozialistischen Realismus. Sie 
schätzt hoch das Talent ■ des 
Künstlers, die Ideologische kom­
munistische Ausrichtung seines 
Schaffens, seine Unversöhnlich­
keit gegenüber allem, was unse­
ren Fortschritt behindert. Dank 
der unermüdlichen Fürsorge der 
Partei und Regierung wurde 1m 
Land eine günstige Atmosphäre 
für (jle künstlerische Tätigkeit 
geschaffen. Zur aktiven Ent­
wicklung der Bühhenkunst trägt 
In der Republik auch die Kasa­
chische Theatergesellschaft bei. 
die alle Bühnenschaffenden und 
Konzcrtorganlsatlonen der Re< 
publik vereint.

Zu Ihrer Aufgabe gehören al­
le Aspekte des schöpferischen 
und gesellschaftlichen Lebens 
der Kollektive: Schaffung von 
Bühnen werken, die hohen ästhe­
tischen Geschmack formen und 
die Prinzipien der kommunisti­
schen Moral propagieren.

Die Kasachische Theatergesell- 
schaft befaßt sich aktly mit Pro­
blemen der gegenseitigen Ver­
bindung und Bereicherung der 
Nationalkulturen, fördert d'.e In­
ternationale Erziehung der Werk­
tätigen. fertigt und entwickelt 
die schöpferischen Beziehungen 
und den gegenseitigen Erfah­
rungsaustausch mit der Theater­
kunst der Schwcsterrcpubliken, 
der volksdemokratischen Staaten 
und den fortschrittlichen Bühnen­
schaffenden.

Jedes Jähe erörtern die Mit­
glieder der Theatergesellschaft 
gemeinsam, die dringenden Pro­
bleme ihres schöpferischen Le­
bens. Auf.Grund des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU ..Ober 
die Arbeit mlt/icr schöpferischen

Die Autonome Sozialistische So­
wjetrepublik der Mari beging die­
ser Tage ihren 60. Gründungslag. 
In den 60 Jahren legte das Mari- 
Volk einen Weg zurück, der Jahr­
hunderten gleicht: vom Kienspan­
leuchter zur durchgängigen Elektri­
fizierung, von Bastschuhen zur 
Herstellung elektronischer automa­
tischer Geräte.

Die in allen Lebensbereichen er­
zielten Erfolge der ASSR der Ma­
ri sind ein beredtes Zeugnis für die 
Schaffenskraft des Sozialismus und 
die Leninschen Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus.

Unsere Bilder: Die Pioniere der 
ASSR der Mari auf dem Lenin- 
Platz in Joschkar-Ola: die Gusli 
sind ebenso wie bei den Russen 
das nationale Musikinstrument des 
Mari-Volkes.

Fotos: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Beim Genseufschneide
Dr Vcttr Julius wouhnt ufn 

Sowchos „Saretschny", un btreibt 
so recht krältig t Hilfswirtschalt, 
bsondrsch Kartofflanbau. Die Sach 
is nämlich die. daß dr Alte vor e 
paar Jonr „drhinr" komme is, wie 
mr do Profit rausschloge kann, al­
so aus dr KarloFl. Un er hot von 
Johr zu Johr sei KartolTI imnir 
frihr gsteckt. ur. Mitte Juni, wenn- 
se iwens dick gnung warn, hotr- 
sche iwr Hals un Kopp ausgmacht 
un in die Stadt ufn Marcht 
gbrocht. Frische KartotTI sein oft 
vrlockend. wennse aach lang net 
so gut schmecke, wie die alte.

..leb waa2 gar net. wos du forn 
Mensch bist" sat die Was Lene 
„du host jo die ganze KartolTI aus­
gmacht un vrkaaft! No wos willst 
s Johr iwr -esse?“

| Des war noch vor'm Krieg wie 
ich im Paatechnikum gstudiert 
hun. Unsr Gesangslehrerin, die het 
dr liebst alle Studcnte zu ordentli­
che Sänget gnachl. awer s hol 
doch bei all ihrer Müh solche Stu- 
dente gewe. die. wenn se s Maul 
zum Singe ufgmacht hun. daß am 
schlecht is worre. So aane war die 
Weizels Erna.

Wie dr Prüfungstag vor dr Tir 
war. kom die Erna zu mer un 
saat: „Kar1 du waast doch daß ich 
mitm Singe net vum Platz komm. 
Deste mer net unner die Arm grei­
fe. du kenntst for mich singe.”

.Ja". saat Ich. „wie soll mr des 
mache. Mädche. Aushelfe det ich 
dr von Herze gern, awer wie?"

„Ganz aafach!” saat die Erna.

„Mer sitze doch an am Tisch. Un 
wenn ich ufgrule wer zu singe, do 
stell ich mich, un du singst. Vrstän-

„Un die Lehrerin?“
„Na die Lehrerin sitzt doch an 

Ihrem Klavier un guckt net mol!"
„Gut" saat ich, , „wolles pro- 

wiere!"
Wie die Prüfung is komme, 

kom die Lehrerin recht gut gstimmt. 
ins Klassenzimmer, un in dem Fall 
kann sc sich net vom Klavier ab­
tue.

„Weizel Frna', mit dir fangen wir 
an", saat se un bot sich ans Kla­

Zeichnungen: Valentine Oster

Jugend veranstaltete das Präsi­
dium der Kasachischen Theater­
gesellschaft zusammen mit dem 
Nulturmlnlstcrlum der Kasachi­
schen SSR ein Plenum über das 
Schaffen der Jungen Regisseure.

Nach der Verabschiedung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
..Uber die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" wurde die 
Frage der Aufgaben der Theater- 
kollektive und Konzertorganlsa- 
tloncn der Republik zur Realisie­
rung dieses Dokuments studiert.

I m den Theatern schöpferi­
sche Hilfe zu erweisen und ihre 
praktische Tätigkeit zu untersu­
chen. organisiert die Gesellschaft 
auswärtige Sitzungen, auf denen 
in Anwesenheit des ganzen Kol­
lektivs die Tätigkeit des Thea­
ters analysiert wird. Daran be­
teiligen sich autoritative Kriti­
ker. TheatcrwlssenschafUer. Re­
gisseure und Bühnenbildner.

Es ist In unserer Arbeit üb­
lich geworden, führende Thea­
terwissenschaftler, Kritiker aus 
Moskau. Leningrad und anderen 
Großstädten einzuladen, damit 
sie den Theatcrkollektlven schöp­
ferische Hilfe erweisen.

In den letzten Jahren besuch­
ten unsere Republik die erfahre­
nen Spezialisten Rumjanzewa. 
Gussew, Stoljarow. Beresin. 
Jakubowski. Roshkowa, Sadow- 
skaja und andere. Sie analysier­
ten die Arbeit des Operntheaters, 
des Lermontow-Schausplelhauses. 
des Theaters des Jungen Zu­
schauers. der Uigurischen und 
der Koreanischen Musikalischen 
Komödie, des Nordkasachstaner 
Gebletsthcaters und anderer.

Dieses Zusammenwirken Ist ei­
ne große praktische Hilfe für die 
Gebietstheater, darunter für die­
jenigen. die' mit Rechcnschafts- 
gastsplelen nach Alma-Ata kom­
men. Die Spezialisten, fahren Im 
voraus in diese Kollektive, hel­
fen Ihnen bei der Auswahl des 
Repertoires, bei der Erhöhung 
des ideologisch-künstlerischen

„Ach, bist du owr afach. ja so­
gar rickständigl" is dr Vcttr Ju­
lius außr siel) worn, „mei Kar- 
lolll hun ich zu n Ruwl dr Kilo 
vrkaaft, un loi uns kaaf ich se dr 
Herbst in dr Bud zu sechzehn Kpie, 
vrstane? Ich waaß. wu mr die 
Gens ul schneid...“

„Des is owr net schee“, sat die 
Was Lehe anzufriede... ‘..erschtns. 
warn diesjonr dei KartolTI noch 
zu jung, hate noch gar kaan 
G schmack, ur zweitns. isdcsgspc- 
kuliert, die Leit blouge un aach 
bstouhle wennstes wisse willst..”

„Heng dich net in mei Gschält. 
ich waas was ich mache muß”, hot 
dr Alt» abgschnitte *

Die Habsucht haft den Alte so 
ouhgpackt rtaßr ’wm Strang 
gschloge not un immer „gscheilr" 

Wenn mer gut will sei

Niveaus der Aufführungen. Wäh­
rend des Aufenthalts der Kollek­
tive in der Hauptstadt veranstal­
ten sie zusammen mit dem Kul- , 
turmlnlsterlum der' Kasachischen 
SSR öffentliche Hauptproben und 
Besprechungen der Aufführun­
gen, auf denen der schöpferische 
Stand der Truppe fachkundig be­
wertet und Ihr methodische und 
praktische Hilfe erwiesen wird.

Erfolgreich waren In den letz­
ten Jahren die Gastspiele des Se- 
mlpalatlnsker und des Aktjubln- 
sker Russischen Theaters, des 
Taldy-Kurganer. des Tschlmken- 
ter. des Ksyl-Ordaer. des Dsham- 
bulcr Kasachischen, des Zellno- 
grader Theaters, des Karaganda- 
er Operetten- und des Russischen 
Gebletsthcaters.

Gemäß den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
des XIV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
schenkt die Theatergesellschaft 
ständige Beachtung der Verbes­
serung der Arbeit mit Bühnen­
schaffenden. Jedem Theater wer­
den schöpferische Dienstreisen 
nach Moskau. Leningrad und In 
andere Städte zum Bekanntwer­
den mit den besten Thcaterauf- 
führungen und zur Erhöhung Ih­
res eigenen schöpferischen Ni­
veaus gewährt.

Die örtlichen Abteilungen der 
Kasachischen Thcatergcsellschaft 
beteiligen sich aktiv an der Pa- 
tenschaftsârbelt auf dem Lande. 
Die Theater 'ind Konzertorgani­
sationen haben ihre Zweigbühnen 
in Rayonzentren, wo sie ihre be­
sten Stücke aufführen. den 
Laien- und den Volkstheatern 
beistehen, in Kolchosen und Sow­
chosen Tage der Kultur und Aus­
sprachen veranstalten und' somit 
große Arbeit zur Betreuung der 
Dorfzuschauer leisten.

Die Kasachische Theatergesell­
schaft pflegt schöpferische Bezie­
hungen zu Theatergesellschaften 
der Unionsrepubliken, organisiert 
mit Ihnen gemeinsame Veranstal­

worn is. Er hot sielt net nar Kar- 
tolll ufs Johr iwr zum Esse in dr 
Bud forn spottbillige Preis gkaalt. 
sondrn aach noch zum Vrkaafe ufn 
Marcht. Un wie s Weißkraut in dr 
Bude nar noch acht Kpie dr Kilo 
gkost hot, hotrsch aach gkaaf, un 
eigsalze.

„Bises in or Bude Saurkraut 
gebt, des dauert noch lang, wenig­
stens bis zum Oktoberleiriog”, hot 
dr Vettr Julius festgslclll, „owr 
die Leit wolle aach letzt schun 
frisches Saurkraut." Un er hot 
werklich ? Kraul zu 60—70 Kpie 
dr Kilo-vrkaaft wens in dr Bud nar 
verzehn Kpt, kost. Owr s Kriglje 
— na ihr wißt jo, wos ich söge 
wollt...

Wie dr Vettr Julius dr Wintr niil 
KartolTI utn Marchl komme is. isr 
gleich reigfalle: Die Weibsleit hun 
sofort gseh. daß den Alte sei Kai- 
toffl aus di Bud stamme, un 
zweltns nunse schon gwiß den Al­

vier , gsetzt. „Das Fliegerlied 
stimme an.' 

Die Erna hot sich gstellt, so 
schief uf mich gguckt und hot mer ■ 
mit m rechte l-uß angstoße. Ich 
net faul, und wie die Lehrerin ih­
re Musik angslimmt hot. hun ich 
angfange zu singe un zwar so 
bgeistert, daß die Studentc Maul 
und Aage ufgrisse hotte, un ich 
maan, ut dr Stroß wäre die Leit 
stehn gbliewe.

„Ausgezeichnet!" saat die Lehre­
rin, wie’s Licdche gsungc war. „Setz 
dich, Erna. Du bekommst eine Fünf, 
mehr kann ich dir nicht geben!"

tungen .zur Entwicklung und Fe­
stigung der brüderlichen- Freund­
schaft. gegenseitigen Hilfe und 
Bereicherung durch schöpferi­
sche Erfahrungen.

Eine wichtige Voraussetzung 
für die Entwicklung der schöpfe­
rischen Möglichkeiten der Thea­
terschaffenden Kasachstans ist 
Ihre Teilnahme an verschiedenen 
Welt- und Unionstreffen. Konfe­
renzen und Symposien.

Im Februar 1979 z. B. wurde 
in Moskau ein Welttreffen, ge­
widmet der Erziehung der Jun­
gen Schauspieler und Regisseure, 
organisiert, an dem Vertreter 
aus zwölf Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft tellnahmen.

Im Oktober 1980 wurde die 
Ausstellung der Werke von Büh­
nen- und Filmbildern anläßlich 
des 60. Gründungstags der Ka­
sachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
öffnet. die von der Thcatergesell- 
schaft zusammen mit dem Kultur- 
mlnls'.erlum, dem Verband Bil­
dender Künstler und den Film­
schaffenden der Republik veran­
staltet wurde.

Wir werden uns auch an der 
Unionsschau der Bühnenauffüh­
rungen für Kinder und Jugend­
liche in Schauspielhäusern. Musi­
kalischen Komödien und Muslk- 
theatern des Landes, am Festival 
6er Bühnenkqnst der DDR und 
der UdSSR beteiligen.

Die Mitglieder der Theaterge- 
sellschaft werden, gestützt auf 
die Parteibeschlüsse über Fra­
gen der Literatur und Kunst, al­
les daransetzen, um den XXV). 
Parteitag der KPdSU würdig zu 
ehren und beeindruckende, bewe­
gende Werke zu schaffen, die 
hohe kommunistische Ideale be­
haupten ynd die geistigen Güter 
des Sowjetvolkes mehren.

Rosa DSHAMANOWA. 
Volkskünstlern, der UdSSR.
Vorsitzende des Präsidiums 
der Kasachischen Theater­
gesellschaft

te mit saan „Kaspcrlegesicht", wie­
se säte, von weitm gkennt... Bisr 
sich vrseh haft, hot n Milizmann 
vorn gstane... Die Marchtspeziali- 
ste mußte die Sach unrsuche. un s 
war tatsächlich so. wie die Weibs- 
leit gsat hatte — die Kartoffl warn 
net aus Vcttr Julius „Hilfswirt­
schaft" Die Miliz hot kaan Straf­
prozeß gege den Alte ougsat, owr 
er mußt vors Kumcradschaftsge- 
richt, un dés war e schrekliche 
Sach — dr ganze Sowchos war do 
uf dr Ficß. Et war Jo frihr als tich- 
tigr Mann bkamit...

„Wos mr owt doch alles erlewe 
muß!" hoti gjammrt, wier haam 
kom. „wenn ich in die Erd het 
schlupe kenne wer ich nci, ich 
sein bald drufgangc vor Scham un 
Gwissnsbisse...”

„Ich hun drsch io gprophezeit. 
owj du bist jo habgierig un all- 
nieinig, dasses aan gruslt". sat die 
Wäs Lene, „du host woll so wenig

Die Studentc wäre still, awer se 
hotte große Aaage gmacht un sich 
die Lippe vroisse, daß se net lache 
bruchte.

Un wie die Reih an mich is kom­
me. do saat de Lehrerin: „Karl 
Brandt. Das Budjonnylicd!”

Wie ich de> Budjonnylicd gsun- 
ge hot, saat die Lehrerin korz. „Nu, 
Karlusch. wieviel soll ich dir stel­
len? Drei ist zu wenig und vier zu 
viel. Gut, ich stell vier mit Minus".

„Wie", saat ich unzufriede. „Ich 
hot wohl schlechter gsunge, als die 
Weizel?"

„Schlechter! Viel schlechter! 
Mit der Weizel kannst du dich heu­
te nicht messen, in keinem Fall.”

So gehts ewc!

Georg HAFFNER

Völkerforum in Madrid
Die Augen aller Europäer schauen
In diesen Tagen wachsam nach Madrid: 
Gelingt es, die Entspannung auszubauen 
nicht nur auf europäischem Gebiet?

Die Presse hat uns ausführlich berichtet, 
wer für. wer gegen die Entspannung ist: 
tyCr dort beharrlich Gegensätze schlichtet, 
und wer sie stur verschärft mit Lug und List.

Die Schlußakte von Helsinki verlangte, 
zu fördern die Entspannung überall, 
und wo man ehrlich um den Frieden bangte, 
dort fand sie tatenfrohen Widerhall.

Doch wenn sie auch die Akte unterschrieben, 
die Herren Großsprecher aus Übersee, 
so hat man dort sie faktisch hintertrieben 
und Jahr für Jahr erhöht das Kriegsbudget.

Jetzt möchten sie die gleiche Taktik üben, 
auf diesem Völkerforum in Madrid, 
Europa kommandieren dreist von „drüben”, 
bestimmen seine Außenpolitik.

Doch alle Menschen guten Willens hoffen, 
daß auch auf diesem Forum siegt Vernunft, 
treu dem Entscheid. In Helsinki getroffen, 
trotz aller Störenfriede böser Zunft.

Europas Sicherheit erfordert Frieden, 
Zusammenarbeit auf dem Kontinent.
Und seine Völker fordern ganz entschieden, 
fest der Entspannung Frledensschlld zu 

schmiedet!' 
mit allen Kräften, kühn und konsequent!

Ru<M RIFF

Kulturleben der Republik

,,Arai“ gewinnt 
Freunde

Großer Popularität erfreut 
sich in der Republik das Ge­
sangs- und Tanzensemble „Aral" 
aus dem Kulturpalast des Kirow- 
Werkes von Petropawlowsk. In 
den letzten zwei Jahren Ist die­
ses Volkskollektiv auch 1m gan­
zen Land bekannt geworden, be­
sonders nach seiner Teilnahme 
an der Eröffnungsfeier der Olym­
pischen Spiele In Moskau. Die 
Laienkünstler aus Nordkasach­
stan haben viele Konzerte In 
Städten und Dörfern, des Landes 
gegeben.

Das Republikhaus .für Laien­
kunst veranstaltete Rechen­
schaftskonzerte dieses eigenarti­
gen Kollektivs in Alma-Ata. das 
im Akademischen Opern- und 
Ballettheater stattfand und viele 
Zuschauer versammelte.

Diskoabend
..Der Dichter und die Revolu­

tion” hieß das Thema des Abends 
in der Disko der Pädagogischen 
Hochschule von Ust-Kamcno- 
gorsk.

Unter der Leitung der Lltera- 
turlehrcrln S. Salytschewa hat­
ten die Studenten Gedichte von 
S. Jessenin über die Oktoberre­
volution eingeübt. Sie wurden 
unter Begleitung der Pianistin 
T. Leschtschowa rezitiert.

Das Trio L. Netschajewa. L. 
Popowa und W. Krjashewsklch 
sang mehrere Lieder und Roman­
zen zu Versen des Dichters.

Anschließend wurde ein Wett­
bewerb um das beste Rezitieren 
der Gedichte Jessenins veranstal­
tet.

Pressedienst der „Freundschaft"

Geld? Des raicht bis an Jingstc 
Tog. du Gensufschneidr...”

Von sclcmols ou hot die arm Seel 
Ruh, dr Vcttr Jutius macht n Um­
kreis, wennr gége die Kartoffcl- 
hândler ufn Marcht kommt...

„feil beiß net mehr ou". 'satr iwr 
saan Landsmann Wegner, der wu 
newrn Stadtmarcht wouht. „ich 
waaß. wie ich mich ullihrn muß..."

„Also. bam Gensufschncide. 
maanstc?" hot die Wäs Lene dr 
Tipp! ufn i gstellt.

,3a, do kamr sich aach manch­
mal arig in Finger schneide, sogar 
in die Seel..." Dr Landsmann un 
die Wäs Lene hun mit dr Kcpp 
glückt, soviel wie, do hoste recht 
Un dr Vettr Julius war- arig zu­
friede, er schlogt net mehr iwrn 
Strang, sei Gwisse is widr sauwr. 
Spekulierte? — Goflbwahr! Dodr- 
(or warnt dr Alte Kindskinr...

Klemens ECK

A „Karl, was tust du denn?“ 
fragt Udo.

„Im Augenblick nichts."
„Wenn du damit fertig bist, ma­

chen -wir für heute Schluß,"
A „Ich habe nichts mehr, zum 

Anziehen“, jammert die Frau, „al­
les haben die Nachbarinnen schon 
gesehen."

„Dann bleibt uns nichts anderes 
übrig", meint der Mann, „als um- 
zuzichen."

A „Was ist denn mit deiner 
Frau passiert? Warum hinkt sie 
denn?"

„Sie ist ein Opfer ihres Glau­
bens.“

„Wie soll man das verstehen?“
„Sie glaubt nämlich, daß »le 

Schuhgröße 23 hat."
A„Du, Egon, bist doch ein gro­

ßer Sportfan, warum heißt das 
Schiefliegen eigentlich Schicflic- 
gen?"

„Na, weißt du, weil die meisten 
Sportler beim Schicfliegen immer 
etwas schief liegen."

A „Angeklagter, haben Sic noch 
nie In geordneten Verhältnissen ge­
lebt?"

„Doch, doch Herr Richter.“
-Na und dann?"
„Dann hatte ich meine fünf Jah­

re abgesehen."

Montag, 24. November' 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Schulkameraden. Spielfilm 
für Kinder 11.20 Augenscneinlich 
— unwahrscheinlich. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.00 Horizont. 17.00 Deine Lenin- 
Bibliothek. 17.30 Konzert des Staat­
lichen Gesangs- und Tanzensembles 
der Armeinscnen SSR. 1800 Zum 
2o0. Geburtstag A. B. Suworows. 
18.30 Unser Garten. 19.00 Fußball­
rundschau. 19.30 Dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU — eine würdige 
Ehrung. 20.00 Zum 100. Geburtstag 
A. A. Blocks. „Version". Bühnen­
aufführung des Staatlichen Akade­
mischen Mossowjet-Theaters. 21.30 
Zeit. 22,15 Fortsetzung der Bühnen, 
auflührung „Version". 23.20 Heute 
in der Weit.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Scndepro- 

granirn 17.35 Für Fernstudenten, 
id.lö Berichiswahlvcrsammlungen 
in den Parteiorganisationen. 18.45 
Wir — das Sowjetvolk. Dokumen- - 
tarfilme. 19 20 Konzert. 19.45 Ka­
sachstan 20.0a Sendeprogramm 
In Russisch zO.10 Kasachstan. 
20.30 T IMUR. Die-Kunst zu leiten. 
21.15 Die Winterspiele. Konzerl- 
film. 21.30 Zeit. 22,15 In der Nacht 
der Mondfinsternis. Spielfilm.

Dienstag, 25. November 
Moskau

9.00 Zeit. 9:40 Morgengymnastik. 
10.15 „Version". Bühncnauflüh- 
rung des Staatlichen Akademischen 
Mossowjet-Theaters. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentariilme. 16.30 
Der Slernengucker. Fernsehmaga­
zin. 17.10 Sport aktuell. 17.40 Do­
kumentarfilm. 18.00 Volksschaffen. 
18.45 Trunksucht. Ärztliche Rat­
schläge. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Aus dein Leben der Wissen­
schaft. 20.10 Die Mongolei heute. 
Filmprogramm. 21.30 Zeit. 22.15 
Dokumentarischer Bildschirm.

Alma-Ata
In Russisch. -17.30 Scndepro- 

gramm.' 17.35 Für "Fernstudenten. 
id.2O Wo seid ihr, Regimentskame­
raden? 18.45 Filmweroeprogramm. 
18.00 Gesundheit. Fernsehmagazin. 
19.25 Konzertiilm. 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm. In 
Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Auyl ottary. 20.55 Dokumen­
tarfilm. 21.05 Es singt Gultnaidan 
Sundetowa. 21.30 Zeit. 22.15 Spiel­
film.

Mittwoch, 26. November
Moskau

9.00 Zeit. 9.OÜ Morgengymnastik. 
10.Io Zetciieiurickiiinie. iU.40 Ls 
singt ote Volkskünstler!n der 
Ko. OR S. DolucHanowa. 11.20 Kiuo 
□er r umreisen. lo.ÜU Nacnrichten. 
Io.20 Dokumentarlnine. lU.Uo Den 
Kindern üoet Tiere. lb.3o Konzert. 
I7.1o Hornisten, meldet euch! 17.4Ö 
K. Simonow — Verse, TageOücher, 
Erinnerungen. 18.30 Eine einige Fa­
milie. 19.00 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Gcmeinschait. Fernsehmaga­
zin. 20.00 Tschapajew. Spiellnm. 
21.30 Zeit. 22.15 Kqntrollarueit für 
Erwachsene. 2. Zyklus. 3. Sendung.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Scndepro- 

granini. lr.3ö Für Fernstudenten. 
18.10 Werbeprogramm. 18.25 Do­
kumentarfilm. 18.45 Konzert. 19.05 
Issa Baisakow. Literatursendung. 
19.45 Kasachstan. 20.05 Sende­
programm. In Russisch. 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Schöpferisches Por­
trät des Staatspreisträgers der 
UdSSR, Volkskünstlers der Kasa­
chischen SSR Idris Nogaibajew. 
21.30 Zeit. 22.15 Ein Licht, das 
nicht wärmt. Bühnenaufführung. I.

Donnerstag, 27. November
Moskau

9.00 Zeit. 9.50 Morgengymnastik. 
10.15 Hornisten, meldet euch! 11.45 
Tschapajew, Spielfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
15.55 Heimatliche Natur. 16,15 
Schachschule. 16.45 Begegnungen 
bei Moskau. 17.15 Russische Spra­
che. 17.45 Konzertsaal des Fern­
sehstudios „Orljonok". 18 30 Le­
ninsche Universität der Millionen. 
19.00 Zeichentrickfilm. 19 15 Heule' 
in der Welt. 19.30 Dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU entgegen. Fern­
sehprogramm der Armenischen 
SSR. 21.30 Zeit. 22.15 Was'? Wo? 
Wann? 23.20 Heute in der Welt.

Alma-Ata
In Russisch. 17.30 Scndepro- 

gramnt. 17.35 Für Fernstudenten. 
18.20 Werbeprogramnt. 18.40 Die 
Möbel Kasachstans. 19.00 Unions­
pferdesportwettkämpfe. 19.45 Ka­

Verse am Wochenende

sachstan. 20.05 Sendeprogramm. 
In Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Dem XXVf. Parteitag der 
KPdSU — würdige Ehrung. 20.50 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR Bulat Ajuchanow. 21.30 Zeit 
22.15 Um der anderen willen. Spiel­
film.

Freitag, 28. November 
Moskau

9.00 Zeit. 9.50 Morgengymnastik. 
10.15 Schneesturz im Gebirge. 
Spielfilm. 15.00 Nachrichten. 15.2Ö 
Dokumentarfilm. 15.50 Friedrich 
Engels. Seiten seines Lebens. Zum 
160. Geburtstag. 16.35 Es tanzen 
die Volkskünstlerin der UdSSR 
M. Sabirowa und der Volkskünst­
ler der Tadshikischen SSR M. Bur­
chanow. 17.15 Taten des Moskauer 
Komsomol. 17.45 Märchen von ver­
lorener Zeit. Spielfilm. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Post des Pro­
gramms „Zeit". 20.05 Harfenklän­
ge. 20.15 Ewiger Kampf.... Aus dem 
Leben Alexander Blocks. 21.30 Zeit. 
22.15 Ermitage. Die Kunst Frank­
reichs. 19. Jahrhundert. 22.45 Heu­
te in der Welt. 23.00 Filmpanora­
ma.

Alma-Ata
In Kasachisch, 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Dokumentarfilme. 
18.05 Die Staatliche Kfz-Inspek- 
tion meldet. 18.15 Werbeprogramm. 
18.30 Konzertfilm. 18.45 Sary- 
Agatsch. 19.00 Internationales 
Turnier im. klassischen Ringkampf. 
19.45 Kasachstan. 20.05 Sendepro­
gramm. In Russisch. 20.10 Kasach­
stan. 20.30 Durch Alma-Ata. 20.40 
Dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
— würdige Ehrung. 21.30 Zeit. 
22.15 Ein Licht, das nicht wärmt. 
Bühnenaufführung. 2. Teil.

Sonnabend, 29 November 
Moskau

9.00 Zeit. 9.55 Dokufffefitarfilm. 
10.25 Füi euch; Eltefff.'T0.55 Un­
sere Adresse — SöwJeWrtfon. 11.30 
Der Lesekreis. 12.15 'Sportlotto- 
Ziehung. 12.30 Die Sieger. Klub 
der Frohtkameraden. 13.45 Mensch. 
Erde. All. 11.30 Ermitage. Die 
Kunst Frankreichs. 19. Jahrhundert 
15.15 Zum 35. Gründungstag der 
SFRJ. 17.05 Aus der Tierwelt. 18.05 
Es spricht Cei politische Kommen­
tator J. A. Letunow. 18135 Russische 
Romanzen. 19.00 Studiö“' Nr. 9. 
20.00 Sport aktuell. 21.3& Zeit. 
22.15 Festabend, gewidmet dem 
100. Geburtstag A. A. Blocks.

Alma-Ata
In Russisch und Kasachisch. 

13.55 Sendeprogramm. 14.00 Sen­
dung für Kinder. 14.15 Onerge Ka­
nal kokkandar. 1L50 Sendepro­
gramm. In Russisch. 14.55 Zum 
100. Geburtstag A. Blocks. 15.25 
Der Zeuge. Spielfilm. 17.00 Bild­
schirm der Freundschaft. 18.00 
Das Morgenrot Jes Siebenstromge­
biets. 18.40 Sendung für Kinder. 
18.50 Unser Gsst: Viktor Ber- 
kowski. 19.45 Kasachstan. In Ka­
sachisch. 20 10 Kasachstan 20.30 
Kling, meine Dombra. 21.30 Zeit. 
22.15 Dte Heirat. Bühtienauffüh- 
rung.

Sonntag, 30. November 
Moskau

9.00 Zeit. 9.50 Morgengymnastik. 
10.15 Der Wecker. 10.45 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.45 Gesundheit. 
12.30 Morgenpost. 13.00 Sendung 
fürs Dorf. 14.00 Musikkiosk. 14.30 
Boniwurs Herz. Spielfilm. 3. Folge. 
15.35 Rüstzeug fürs Leben, 16.45 
Klub der Filmreisen. 17.45 Echte 
Freunde. Zeichentrickfilm. 18.00 
Internationales Panorama. 18.45 
Konzert. 21 30 Zeit. 22.05 Filmspie­
gel. 22,35 SpoH aktuell.

/IZma-Aia I
hi Kasachisch und Russisch. 

10.55 Sendeprogramm. 11.00 Sen­
dung für Kinder. 11.40 Konzert­
film. 12.00 Internationales Turnier 
im klassischen Ringkampf. 13.00 
Ein Märchen für alle. 13.30 Die ro­
ten Bergsteiger. Spielfilm. I. und 
2. Folge. 14.25 Rauan. (kas.J. 
14.55 Euer Aquarium. 15.20 Sende­
programm. In Kasachisch. 15.25 
Durchs Heimatland. 15.50 Konzert­
film. 16.20 Internationales Panora­
ma. 16.45 Musikprogramm für 
Jugendliche. 17.50'Verneige dich 
vor dem Feuer Spielfilm. 19.15 
Es singt Venera Karmyssowa. 
19.35 Sendeprogramm, In Russisch 
19.40 Sendung für Kinder 20.05 
Genossin Brigade. 20.30 Sendung 
über den Volkskünstler der UdSSR 
Juri Jakowlew. 2130 Zeit. 22.05 
Und wenn das Liebe ist? Spielfilm.
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